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Einleitung.

z. l.

^^ie Absicht gegenwärtiger Einleitung ist / nicht
allein dasjenige vorauszuschicken / was ich

bey denen in diesem Werke vorkommendenKrank¬
heiten als bekannt voraussetze/ um einerley Sache
nicht allzuoft wiederholen zu dürfen / sondern, fo viel
nur möglich/ denen in der Arzneywisscnschast Un¬
wissenden, an welche dieselbe eigentlich gerichtet ist,
allgemeine Regeln und Sätze beyzubringen, sowol
in Ansehung der Beurtheilung als auch der Be,
Handlung der Krankheiten überhaupt, und also auch
derjenigen, welche in gegenwärtigem Werke nicht
abgehandelt worden sind: Jedoch in letzteren Fall
nur so lange, bis man einen gründlichen Arzt um
Rath fragen kann. Ich hoffe dadurch die Absicht
einer Anleitung für dieselben um so genauer zu er¬
füllen , da sie nicht nur auf die hitzigen Krankhei¬
ten/ wobey ich Herrn Tlssots Grundsätze als be-

A » kann



4 Einleitung.
tannt voraussetze, sondern auch auf die langwieri¬
gen vdcr sogenannten chronischen eingerichtet ist,
und man sich demnach, was die allgemeine Be¬
handlung der Krankheiten betrist, um nicht die so
gewöhnlich verderblichsten Fehler gleich anfangs zu
begehen, in den meisten vorkommendenFällen dar»
nach richten kann, wenn man schon nicht bey jeder
einzeln Krankheit, welche ich nicht abgehandelt habe,
und nicht abhandeln wollte, vollkommen unterrich»
tet w»rd, wie man sich dabey zu verhalten habe?
Sie soll demnach eine allgemeine Aussicht in die
ausübende Heilkunst darstellen, in die Natur der
Krankheilen und in die Heilart derselben, so viel
ss nämlich der Kürtze, des Gegenstandes, und der
Personen halber, für welche sie hauptsächlich ge»
schrieben ist, geschehen konnte. Zwar fühle ich
wvl, daß ich nicht im Stande bin, diese grosse Ab,
ficht ganz zu erreichen, allein es wird dennoch bey
der Nothwendigkeiteiner Anleitung wegen der un¬
zähligen eingerissenen Vorurtheile und des allgcmei,
nen Übeln Verfahrens der Kranken, wenn sie sich
selbst überlassen sind, immer besser seyn, wenn sie
beym Anfange des Nebels einen unvollständigen als
wenn sie gar keinen Unterricht haben, bis sie sich
«m einen ächten Arzt umsehen können: Dann ich
sage hier ein vor allemal, daß es mit gegenwärti¬
gem Wert auf nichts weniger angeschen ist, als
die Aerzte entbehrlich zu machen, sondern vielmehr
die mit so vielen Plagen gequälten Kranke zu dem,
selben als der wahren Hülfsquelle ihrer marternden
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Einleitung. §
Uebel hinzuweisen, und nur in denjenigen Fällen
einen Unterricht zu ertheilen, da man entweder oh,
ne dem den Arzt nicht gebrauchen würde, oder in
der Eile nicht gebrauchen könnte. Man wird aber
bey Durchlesung dieser Blätter den Endzweckso-
wol als den Umfang dieser Einleitung noch deutli,
cher erkennen, und ich sehe mich daher genöthigt,
alle meine geneigtesten Leser zu bitten, dieselbe zu,
»orderst, ehe sie von dem nachfolgendem Gebrauch
machen wollen, mit Aufmerksamkeit zu durchlesen,
und sich fest einzuprägen.

Ich melde zum voraus, daß ich alles dasjenige
voraussetze, was Herr Tissot in seinem unsterbli,
chen Werk: Der Anleitung an das Landvolk,
bekannt gemacht hat. Ich finde mich hierzu ge,
zwungen, um nicht allzuweitläustig zu seyn, desto
mehr als ich mir nicht herausnehme, eben so gut
zu sagen , was ein grosser Tissot schon vor mir ge.
sagt hat, wenn es auch nicht überflüßigwäre, ei«
nerley Sache so oft zu wiederholen.

Ich werde demnach der Kürze halber, wenn ich
dessen Anleitunganführe, nur die Paragraphen mit
(1.) einschliessen, z. E. den inosten Paragraphen
also : Cl. §. l«o) wann ich aber von gegenwärti¬
gem Werk eben diesen Paragraphen anführe, solchen
„icht einklammern, z. E. §. ia<,. und wenn ich von
Herrn Tissots andern Werken z. E. dessen Zusätzen
u. s. w. etwas melde, so werde ich es jederzeit
besonders beysetzen.
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6 Einleitung.
§. 2 Ich schreite zur Sache stlbsten. Das

isie, worauf man genau Acht zu haben und wel¬
ches auf die He>!art jeder Krankheit einen Wesens
lieben Einfllsi hat, ist, daß man so gleich sich er«
kun^lt, ob mit der gegenwärtigen Krankheit ein
Fieber verbunden sey, oder nicht? Eine und eben
dieselbe Ktankheit kann bald ein Fieber bey sich ha,
den, bald uicht, z. E. ein anders ist das Glieder'
weh ohne Fieber, ein anders mit demselben; ein
«nsers ein kalter, ein andersein hitziger Fluß, die
Kolick mit oder ohne Entzündung; eben so der Ma,
gentrampf, das Halsweh, der Friesel und mit ei¬
nem Wort b<ynahe alle übrigen Krankheiten.

Diese Vorschrift ist von dem ausgehreitetesten
Nutzen und der äussersten Wichtigkeit. Die Heil,
art ein und eben derselben Krankheit ist, je nach,
dem ein Fieber damtt verbunden ist, oder nicht,
Himmelweit unterscheiden. Würde man diejenigen
mit Fieber nach Art der andern ohne Fieber, be-
handeln, so würde man den Kranken, statt zu
Mten entweder in den Tod, oder wenigstens in die
gröste Gefahr des Lebens stürzen.

Gleichwol wird dieser Fehler nur gar zu hält,
fig begangen, es ist einer der gewöhnlichsten, und
dadurch allein wird eine unzählige Menge unglück«
licher Schlachtopser jährlich geliefert, welche noch
lang hätten beym Leben bleiben, oder wenigstens
zu schleunigererGenesung kommen können. Ich
will keine Beyspiele hievon anführen, die tägliche
Erfahrung zeigt eine unzählige Menge derselben

bey/



Einleitung. 7
bey dem Magenkrampf, Kolik, Ruhr, Podagra,
Gliederweh, Flußschmerzen, Kopfweh, blinden und
fiiessmden Goldadern, Halßweh, Grieß, Harn,
strenge, Blutsveyen, Augen - und Ohrcnweh, Ste-
chen aus der B ust, Kacarr, Engigkeiten, 8ciuti.
czuen, venerischen und unzähligen andern Krankhei¬
ten m Hr. Ich will nur den unglücklichen Irr¬
thum von den vermeinten 8peciK«^ berühren, wel¬
cher bloß aus diesem Grunde nichtig seyn muß.
Man beredt sich z. E. ein unfehlbares Hülfsmittel
zu besitzen, wider die Ruhr, die Fallendesucht,bö¬
se Augen und andere auch die verzweifeltsten Feh¬
ler derselben, wider böse Brüste, und so bey vie¬
len andern Kaankheiten, die ich nicht anzeigen will.
Man gebraucht demnach das 8peMcum mit dem
zuverläßigsten Zutrauen, weil es vielleicht in diesem
oder jenem Fall, der entweder leicht» oder demje,
«igen ähnlich wäre, worinnen es ein wahres Hülfs,
mittet seyn kann, geholfen hat. Allein unglückli,
cher Weise ist das gegenwärtige Uebel gänzlich
davon unterschieden, es wird dadurch auf eine eben
so nothwendige Weise, als es im gegenseitige«
Fall hätte gemildert werden müssen, aufs Aeusserste
verschlimmert, und man kann oft die unseligen Fol¬
gen davon nicht mehr heben.

Ueberhaupt wann man die ganze Geschichte des
zwar gemeine» aber äusserst verkehrten und bejam¬
mernswürdigen Hergangs bey den meisten Kranken
betrachtet, so ist sie ungefehr kurz diese: Man glaubt
ohne vorhergegangenehinlängliche Untersuchung,
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8 Anleitung,
blindlings bin einem elenden Gewäsch eines Nach¬
bars, Anverwandten, alten Mütterqens, Hebam¬
me, Barbierer, u. s. w. der Patient habe diese
oder jene Krankheit, man hört von denselben, diese
oder jene Arzneyen oder Hausmittel hätten einem
andern in eben denselben Umstanden geholfen: Dann
Man wird ohne mein Erinnern finden, daß der Pö¬
bel von allen Ständen, so bald er von einer Krank»
heit hört, sogleich das richterliche Urtheil ausspre¬
chen wird, es stye gerat» eben diejenige, welche ei,
ner seiner Anverwandten oder Nachbarn, oder eine
andre Person, die um eben diese Zeit in dem näm¬
lichen Orte krank liegt, oder erst kurz krank gelegen,
oder endlich er selbsten ehemals gehabt, wann man
auch schon bey einer genauen und bey einer so wich¬
tigen Sache nothwendigen Untersuchung oft nicht
die geringste Achnlichkeit unter beyden antreffen
kann; und eben fv zuverla'ßtg wird er aus diesem
Grunde sein vermeintes unfehlbares Hülfsmittel
dargegennicht nur anpreisen» sondern auch gar noch
aufdringen: Man gebraucht dieses also ohne Vor,
schrift und Unterschied, und bringt den Kranken
mit grösser Beiuhigung des Gewissens entweder da,
mit um, oder wann er nicht so gleich bey so vie¬
len Feinden unterliegt, und seine Naturkräfte noch
stark genug sind, dieselben und noch unzählige an¬
dere verkehrte Hindernissen, welche matt auf die fre¬
velhafteste Art in den Weg legt, zu überwinden,
so wird er vielleicht noch wie ein Brand aus dem
Feuer gerettet. Kommt er aber dadurch in die äu¬

gen.



Einleitung. ,
genscheinlichste Gefahr des Todes, st lasst man noch
einen ordentlichen Arzt herbeyholen, damit der arme
Patient methodisch oder nach der wolhergebrachten
Ordnung nicht ohne Arzt und Beichtvater sterbe.
Endlich macht man aus dieser ganzen unglücklichen
Geschickte den verkehrten Schluß: Auch der Arzt
hätte nicht helfen können; und sollte er der gewissen¬
hafteste und gründlichste gewesen seyn / so ist den,
noch in den Augen des Pöbels sein Betragen die
einige Ursach, daß der Kranke nach so vielen Anfäl»
len von innerlichen und äusserlichenFeinden den
allgemeinen Weg des Fleisches gegangen ist. Trotz
aller seiner uncrmüdeten menschenfreundlichen Be¬
mühungen, trotz aller seiner Einsichten und voll¬
kommener Genugthuung seiner Pflichten, bleibt ihm
nichts übrig, als ins Gcheimdie tyrannische Macht
der Vorurtheile und den blinden und unverständi¬
gen Elfer seiner Mitbürgern zu besenfzen; ja wenn
nicht sein unbeflecktesGewissen, seine innerliche Be¬
ruhigung , Trosts genug für ihn wäre, würde er
ausser sich selten einen andern finden.

§. ;. Man muß also, so bald ein Fieber mit
einer Krankheit verbunden ist, so gleich sein Haupt,
augemnerk auf dasselbe lichten, und den Kranken
nicht nur, wie einen an einem Fieber darnieder,
liegenden in den Heilmitteln selbsten, sondern auch
in der Lebensordnungbehandeln. H.

Alle hitzigen Arzneyen, wären sie auch sonst noch
so tauglich für eben dasselbe Uebel ohne Fieber,
müssen gänzlich vermieden werden.

A 5 Man



i» lkinleltung.
Man muß daher unter denjenigen, welche sonst

einem solchen Uebel entgegen gesetzt werden, solche
auswählen, wodurch man seinen Endzweck ohne
Erhitzung erreichen kann, d. i. ohne das Fieber,
und demnach das Uebel selbsten, zu vermehren.

Da nun alle Fieber, welche beträchtlich oder
wichtig sind, unter drey Hauvtklassen gebracht wer,
den können, entweder unter die hitzige oder schlei¬
chende oder kalte, so musi auch noch hierinn eine
sehr sorgfältige Wahl m Ansehung der Mittel ge.
macht werden, je nachdem eines von denselben
zugegen ist, und das Mittel dieses oder jenes nicht
nur i>icht verschlimmert, sondern so gar zugleich
dafür taugt, und man also zweyerley Absichten auf
einmal erreichen kann, nämlich dem Fieber und
zugleich der damit verbundenen andern Krankheit
zu begegnen.

Die Heilart dieser drey Hauptklassenist, theils
aus der Anleitung Hrn. Tissots schon bekannt,
theils wird sie weiter unten angegeben werden.

§. 4. Nun aber ist keine Gattung der Krankhei-
ten, zu welcher sich nicht ein Fieber gesellen kann,
ja so bald sie gefährlich wird, sich wirklich darzu
gesellt.

Die meisten chronischen oder langwierigen, ha¬
ben zu letzt ein zufälliges Schleichfieber zu einer
sehr W'en Anzeige bey sich; bisweilen aber auch
untergeschobene hitzige Fiebergen: insbesonderege¬
hören Hieher alle zufälligen Fieber z. E. Wundsie-
ver, Milchfieber, Brand-oder Entzündungsfieber,

die



Anleitung. il
die von äusserlickien Ursachen entstanden sind / von
O.i etscl'ungcn , Schlägen, von Fallen; die meisten
Schleichfieber, Fieber von zurückgetrcttenen Krankhei¬
ten der Haut, dem Podagra, Gltederweh/ vongc-
heilten älisscrlichen alten Schäden, Fontanellen,
u. s. w. überhaupt alle, welche derjenigen Krank¬
heit, bey welcher sie sich einfinden, mcht wesentlich
sind.

Zu den hitzigen Krankheiten allen gesellt sich bald
nach dem Anfall ein hitziges Fieber. Mit einem
Wort, es stirbt selten ein Mensch ohne Fieber, und
es wäre beynahe eben <o viel, wann ich alle Gat¬
tungen der zufälligen Fieber erzählen mußte, als
die Rcyhe aller möglichen Krankheiten her zu
zahlen.

tz. 5 Ist aber das Fieber entweder ganz oder
meistcntheils gehoben, das andere Uebel aber, es
mag nun langwierig sey»/ oder nicht/ das vielleicht
darben ist, noch nicht; so fährt man nach der ge¬
wöhnlichen Art dieses zu heilen wieder aufs neue
fort; und man kann sodann ohne Anstand auch hitzige
Mittel gebrauchen, wenn sie nur sonst der Natur
der Krankheit nicht zuwider sind.

tz. 6. Man erkennt, daß ein Fieber zugegen
seye, wenn der Puls schneller als natürlich ist, und
diejenigen Übeln Zufälle vorhanden sind, welche in
denen Capiteln von dem kalten und hitzigen Fieber
von Herrn Tissot häufig genug angezeigt worden,
und unten von den Schleichsiebernserner angezeigt
werden sollen; mit einem Wort, wann mit einem

geschwin«



l, Einleitung.
geschwinden Puls, der Veränderung der natürli¬
chen Warme, welche entweder bey der Fieberhitze
zu groß, oder bey dem Frost n> gering ist, bey ei»
ner Mattigkeit, welche allemal mehr oder minder
zugegen ist, noch andere Verrichtungen des mensch«
lichen Körvers gestört oder gehindert sind.

Allein die bößartigen, und die Fieber mit Schlaf,
sucht sind hier ausgenommen, deren jene An¬
fangs der Krankheit einen entweder natürlichen,
oder nicht viel geschwindern, diese aber noch lang¬
samern, gemeinigen zugleich grossen vollen Puls,
als in natürlichem Zustand haben.

Insgemein hat man einen sehr unvollkommenen
oder gar verkehrten Begriff von einem Fieber, man
übersieht in unzähligen Fällen dessen Anwesenheit,
und glaubt, wann der Kranke nicht ausserordentlichen
Frost, gleich wie beym kalten, oder Hitzen, gleich
wie bey den eigentlichen hitzigen, oder den Entzün-

' dungs - Fiebern habe, so sey überhaupt keines zu»
gegen. Die Schleichfieberaber werden eben daher
von dem gemeinen Volk gar nicht erkannt, und
kaum kann man es bereden, daß eines zugegen sey.
Einige meynen, man müsse bey allen hitzigen Fie»
bcrn phantassren, oder gar rasen, und andere die
heftigsten Zufälle leiden Allein es ist weit gefehlt,
daß sie sich allezeit durch dgl. Auftritte auszeichnen,
daß vielmehr die schlimmsten, nämlich die bösarti¬
gen, ganz schleichend daher kommen, und unter
dem Anschein der gelindestenZufälle, bis sie auf
cinmal mit den gefährlichstenerschrocken. Einige,
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Einleitung. i;
z. E. die gutartig anhaltende. §. ?6. sind ihrer Na¬
tur noch so gelinde, daß sie niemals stark angreif»
fen, wann sie schon den Namen eines Fiebers ver¬
dienen / und das Wesen derselben besitzen.

Es ist demnach genug, wann die Kräfte die
Wärme des menschl. Körpers sich nicht natürlich,
so wie im gesunden Zustande verhalten; wann der
Puls unter obiger Einschränkungzu schnell ist, und
noch andere Zufälle z. B. Schmerzen, Kopfweh,
Durst, Schlaflosigkeit, Unlust zum Essen, u.dgl.
überhaupt widernatürliche Zufälle hier und da,
wodurch die gewöhnlichengesunden Verrichtungen
des menschlichen Körvers, die Absonderungender
nützlichen und Aussonderungen der schädlichen Säfte
gestöret werden, und eben daher das Fieber nebst
allen seinen Folgen entsteht» zugegen sind.

§. 7. Je nachdem es nun ein Fieber ist, es
seye kalt oder hitzig oder schleichend, so muß auch
die damit verbundene Krankheit, so lange das Fie,'
der währt, nach dessen Art behandelt werden, und
man sieh! so dann nicht so wohl auf jene Krank¬
heit sechsten, als auf das Fieber, welches sich nun
darzu gesellt hat. Wann man also z E. hitzlge
oder andere dem Fieber widrige Mittel gebraucht
hätte, wird die bisherige Heilart gänzlich verän¬
dert, es sey dann, daß man wie gemeldt solche
Arzneyen auswählen könnte, die zugleich dem Fie¬
ber und dem damit verbundenenlangwierigen oder
hitzigen Uebel angemessen wären. H. ;.

So widersinnig es auch dem ersten Anblick nach
scheinen
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scheinen möchte, so gewiß ist es doch wahr: die Na¬
tur hat bey jedem Fieber die Absicht, durch eine
Art einer Kochung oder Scheidung, Krisis, die
schadhafte Feuchtigkeiten abzusondern, zur Ausfüh¬
rung zuzubereiten, und wirtlich auszuführen. Es
ist also von feinsten begreiflich, daß man sie in die,
sem heilsamen Wert menmls stören soll, und ohne
die gröste Gefahr nicht stören kann, da allezeit da,
durch etwas schadhaftes abgeschieden, die Ursache
der Krankheit, und demnach diese selbst vermin«
dert, oder gar gehoben, wenigstens allezeit nicht
wenig verringert wird, wo man anders das Fie¬
ber recht besorgt, oder die Natur noch Kräfte ge¬
nug hat, ihren heilfamen Endzweck zu erreichen.
Im gegeutheil, wann man derstlbigen durch eine
verkehrte Heilart hier Hindernisse in den Weg legen
wollte, wäre es eben so frevelhaft, als wann man
einen ins Wasser gefallenen herauszuziehenverbie¬
ten, oder ihn noch gar tiefer untertauchen würde.

§. 8. Ist es nun ein hitziges w ist es entwe¬
der ein Enlzündungsfieber §. 8c>. oder ein faules
§, 82. 8; oder ein bößartigcs §. 87 Ich werde
unten weitläufiger zeigen, daß unter diefen drey
Gattungen alle hitzigen Fieber b.griffen si„d, auch
diejenige mit Ausschlag, z. E Scharlach, Nessel¬
fieber, Petechen, rother und weisser Friesel, und
andere, welche Herr Tissot nicht ausführlich be->
schrieben hat.

Die genaue Bemerkung dieses Unterscheids ist
von der grossen Wichtigkeit, und man kann niemals

zu



lkinlettung. 15
zu vorsichtig oder unverdrossen in diesem Punkt seyn.
Er ist in der Ausübung von einem ganz uubeschreibli,
chem Nutzen; iede dieser Sorten muß nach ihrer
eigenen Hellart besorgt werden, und man würde
sehr verkehrt handeln, wann man eine vor die an,
dere ansehen sollte.

Ich sage noch mehr, man muß sie nicht nur
überhaupt aufs^ genaueste von einander untcrschei,
den, sondern man muß auch bey allen einzeln Krank,
heilen, womit sie verbunden zu seyn pflegen, eben
so sorgfältig untersuchen, welches in dem vor,
kommenden Fall gegenwärtig sey? Die Natur ist
sich nicht immer gleich, eine und eben dieselbe Krank,
heit hat nicht immer einerley Fieber bey sich, z. E.
der Scitenstich ist zwar meistens mit einem Entzün¬
dungssieberbegleitet, bisweilen aber auch mit einem
faulen: eben so auch die Entzündung der Prust
(l'. §. 28 5.) und auf gleiche Art verhält es sich mit
der Braune, dem Gliederweh , dem Steck-und
Schlagstuß, der Ruhr, der Kolik mit Fieber, und
den meisten andern Krankheiten, sie mögen nun
mit einem wesentlichen Fieber verbunden seyn, oder
nicht. Selbst die Petechen, der Friesel, sind nicht
immer mit einem bößartigen , noch die Pocken und
Maßern mit einem entzündungsartigen verknüpft;
bisweilen ist in allen diesen Fällen bloß ein gemei,
«es gutartiges zugegen §, 76.

§. 9. Eine nicht minder wichtige Vorsicht hat
man bey den hitzigen Krankheiten überhaupt in
Ansehung der ausleerenden Mitteln, nämlich der

Ader«
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Aderläßen, Purgir-undErbrechmittel, oder wann
sie eine periodische Natur an sich genommen haben,
d. i. wann sie auf eine bestimmte Zeit erscheinen, nö¬
thig, welche man aber , weil ich des Zusammen¬
hangs halber unten §. «29, 1;;. i)4. weitläufig da»
von handeln mußte, dastlbsten nachschlagen kann.

Wie man sich aber zu Anfang der gemeinsten
langwierigen Ucbel verhalten, und derselben vor,
bauen soll, ist von Herrn Tissot in seinen Zusätzen
in einem eignen Capitel von den Schleichtraukhei.
ten angezeigt worden, und wird unten §. 2;. ss.
wciters ausgeführt weiden.

tz. 1°. Einer der ältesten Aerzte hat schon längst
angemerkt, daß jeder Mensch seinen schwächet Thcil
habe, und keiner vollkommen gesund sey. Es ist
dieses eine unwidersprechliche Wahrheit, gleich wie
in dem sittlichen, also auch in dem physischen Ver¬
stand , wann schon der eine weniger leidet, als der
andere, und einige zur Ausnahm von der Regel
eine so eisenfeste Gesundheit besitzen, daß sie durch
nichts zerrüttet nxrden kann. Ich setze hinzu, daß
jener schwache Theil meistens entweder in der Lun,
ge oder den Eingeweiden des Unterleibs hauptsäch¬
lich der Verdauung, oder auch in den Zeugungs
Werkzeugen enthalten sey; dann man beobachtet von
den Ausschweifungenin der Wollust und den Feh.
lern der Eingeweyde der Verdauung beynahe einer¬
ley Folgen und Zufälle; beyde Theile habm auch
so wol durch die Nerven als Gefasst die genaueste
Sympathie, und wann eme Krankheit der Zeu¬

gungs,



lLinleitunq. 17
gungstheile zugegen ist/ leiden sogleich auch jene
Eingeweyde Noth.

Die Schwächlichkeit ersterer Art nenne ich die
hecktische/ diele aber oder die letztere/ die hypo«
chondrische / milzsüchtige. Beyde können zwar mit
einander bey einer Person vereinbart seyn; doch ist
die letzte allgemeiner, wie es erst seit kurzer Zeit
von einigen der berühmtestenAerzten in Deutschland
erwiesen worden; wenigstens sind die hecktischen ge¬
meiniglich Hypochondrisch dazu/ wann sie auch schon
die hecktische Kränklichkeit von den Eltern ererbt
haben sollten.

Nichts ist erblicher als die Schwindsucht. Ein
Kind von schwind! üchiigen Eltern wild wenigstens
allezeit die hecktische Anlage erben.

Eben so verhält es sich auch mit der Hypochon¬
drie : Daher kommts, weil wir diese Kräüklichkei-
ten meistens schon mit auf die Welt bringen, daß
wann mg» nicht durch eine besondere Erziehung
denselben vorkommt, wir insgemein schwächlich
sind/ und unsere Körper nicht mchr nach denjemgen
unserer Voreltern messen können.

§. 11. Mann erkennt die hecktischen Personen
ander schlanken Länge des Körpers/ langen rah,
yen Halst/ erhabenen Schultern/ länglichtcm
schlnalem Angesicht / röthlichten etwas eingefallenen
Bäckgen/ einer zarten Weise der Haut/ dünnen
spitzigen öfters widernatürlich hochrothen Zunge,
weissen/ gelblichten Haaren/ einer schmale«/ engelr.
platt zusammen gedruckten Brust / flüchtigen Sti,

B chen
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chen derselbe«/ bisweilen einem geringen trocknen
Hustgen / bisweilen keinem / bisweilen einer ohne
offenbare Urs ch anfallenden Engigkeit, öfteren
Schauern, hcissen Hälfen inwendig in der Fläche
derselben, während dem caß die Glieder bisweilen
feucht und ein wenig kalt sind, hauptsächlichnach
dem Eiscn, geringem Schweiß an den obern Thei¬
len , Kopf, Hals und Rücken, öfter« Abwechslun¬
gen von Verstopfungen, oder trockenen Stuhlgang,
und wiederum einem geringen Durchfall, wobey
die Speisen halb roh abgehen. Wann nun der
Leib dabey abnimmt, wann öftere und ungcwöh»,
lich lang anhaltende Schnuppen, Husten, Katarr,
halfiebergen §, 120. dazukommen, wann die eben
angezeigtenUmstände zunehmen, insonderheit die
Engigkeit, fiebcrische Zufälle, Stiche der Brust,
so ist die Schwindsucht selbsten nicht mehr weit
entfernt.

tz. il. Die Hypochondrischen erkennt man an
einer mittelmäßigen Statur, breiten Achtln, wei¬
ten Brust, schwarzen oder braunen Haaren, rund-
lichten Angesicht; sie sind meistens schwarzlicht,
bräunlicht, bisweilen gelb, bleichsüchtig, biswei¬
len aber auch feurig im Gesicht, weder rahn noch
dick, weder hager noch fett, empfindlich, bald lustig
bald traurig, ausschweifend, unbeständig, witzig,
eulpsir.bsam, (sentimental) sie leiden nicht nur an
den Eingeweiden der Verdauung, nämlich dem Ma¬
gen , Gedärmen, Gettos,, dessen Drüse, Leber, Milz,
und vielerley Zufälle derselben, sondern auch un,

zählige
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«hlige andere daraus entspringende, bald gerin«
gere bald beschwehrlichere kramvfigte Vorfalle, an
allen Theilen des Leibs, hauptsächlich der Sinnen,
die Dünste Cl. §. 5°c> )

Dieser Unterscheid ist in der Ausübung von dem
wichtigsten Nutzen, wie wir hauptsächlich unten in
der Anwendung selbst sehen werden. Diese beyden
Gattungen von Menschen haben nicht nur überhaupt
verschiedeneArzneymittel und Behandlungsarten
nöthig, in Ansehung ihrer voraus vorhandenen
Schwächlichkeit, sondern auch einerley Krankheit
muß, je nachdem sie entweder mit dieser oder jener
verbunden ist, auf verschiedene Art behandelt wer,
den. Man darf gleichwol nicht glauben, daß ein
Hecktikus allezeit schon die vollkommene Schwind»
sucht an sich haben, und ein Hypochondriakus ein
Mensch seyn müsse, der immer von nichts als sei.
neu unzähligen Krankheiten redet und träumet.

Es ist genug, wann jener an der Brust und die¬
ser an den Eingeweiden der Verdauung leidet.

§. i;. Man kann die hypochondrischenein¬
theilen in die empfindlichen,worunter man eigent¬
lich und meistens sie versteht: Diese sind dieiemgcn,
deren Nerven allzuempfindlich sind, und schnell in
die unordentlichste und heftigste Bewegungen, ohne
eine vorhandene vcrhältnißmäßigeUrsach verfallen.
Den besten Begriff davon kann man sich aus l l'. §.
5°«,. ff.) machen: die andere Gattung ist zwar
auch empfindlich,doch nicht in diesem Grad, und
leidet überhaupt davon zu sagen an den Eingewei.

B - den
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den der Verdauung ohne diese allzugrosse Beweg,
lichteit, so wol des Gemüths als der Nerven.

Eben so wenig, welches ich im Vorbeygehen
anmerken will, muß man sich bereden, daß die
hektische Kränklichkeit allein zur Schwindsucht füh.
ren könne: Nein, ein Hypochondriakuskann durch
unzählige Zufalle auch darzu kommen. Diese Krank¬
heit hat unendlich viele Ursachen, nnd selbst die
Fehler der Eingeweide der Verdauung können sie
allein erzeugen, ohne daß ein Uebel in der Brust
enthalten wäre.

Die Hecktischen sind zum Blutspeyen, zu den
Brustkrankheiten, zu häusigen Husten, Schnuppen,
Katarhalsiebergen,Heiserkeit, welche alle ohne offen,
bare vorhergegangue Ursach erscheinen,öfters wider,
kommen, und endlich die Schwindsuchtund Schleich,
fieber nach sich ziehen, geneigt: die Hypochondri¬
schen hingegen zu den langwierigen Krankheiten des
Unterleibs, den Verstopfungender Eingeweyde des,
selben, der Wassersucht, Grieß, Podagra, Glie«
derweh, Gelbsucht, der wirklichen Hypochondrie,
Schwermuth, Raserey, Goldader und den daher
entspringenden Uebeln §. 27°. 272. den Krank¬
heiten der Zeugungs Werkzeuge, zum Steck-und
Schlagstuß, §. l2;. denen Gallen-Faul-und selbst
den bößartigen Fiebern, beym andern Geschlechte
zum Mutterweh, weissem Fluß, unordentlichem
monatlichem Fluß, und andere« Krankheiten der
Mutter.

5. 14.
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H. 14. Ein Hecktikus kann gar keine hizigen

Mittel vertragen, alle stark schweißtreibendenz,
noch vielmehr die eigentlichen Sckwizkuren, es sey
nun durch innerliche oder äusserliche Armeyen, als
hizigcauftroknendeSchweißbäder, alle starken Pur-
ganzen, noch vielmehr aber die heftigen Brechmit,
lel, die meiste heroische, oder starkwirkende
Mittel von Spiesiglas, Quecksilberund deren ver,"
schicdenen Zubereltuugen, hizige alortische Mittel/
die mit Brandtwein ausgezogene meisten Tinkturen,
Essenzen, Elixire, Geister, abgezogene Oehle, u. s. w.
sind vor ihn höchst schädlich.

Eben diese sind auch jenen hypochondrisch. em«
psindlichx, Personen, davon ich eben geredt, nicht
dienlich. Welche aber ohne jene Empfindlichkeit,
ohne daß ihre Nerven so sehr dadurch gereizet wür,
den (1. H. 500.) an dem Unterleib leiden, können
sie nicht nur ertragen, sondern man gebraucht sie
ihnen so gar in den meisten chronischen Krankhei.
ten, welche hartnäkig sind, mit dem glücklichsten
Erfolg, und würde diese ohne jene heroische Mit.
tel, wovon ich aber jedoch die starte Purgir, und
Brechmittel insonderheit von denen bey dem gemei,
nen Volk gewöhnlichen heftigen Hausmitteln z. Ex.
Haselwurz, Nicßwurz, Zeitlosen, Zaunrübenwur.
zel u. s. w. in den meisten Fällen ausnchme, oft
nicht heilen können.

§. 15. Wann man denen hektischen und empfind¬
lich hypochondrischen Brechmittel aus besondern
Anzeigen, (dann sonsten taugen sie niemals vor

B; die,
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dieselbe > geben muß, so ist das Mittel N". i. das
beste und sicherste Es ist überhaupt dasselbe in den
meisten Fällen , wann man nicht entweder wegen
der grossen Gefahr bey der Verweilung, indem
M. i selten so schnell würkt als M. 2. oder weil
man ein starkes Brechmittelwie wo. ;. ausbeson,
bern Anzeigen höchst nöthig hat, allen andern vor¬
ziehen: man kann, wenn man das erstemal den
Zwek nicht erreicht hat, etliche Tage nach einander
nach Beschaffenheit des Uebels oder des Kranken,
oder 1. Tag ausgesezt, damit fortfahren, und ich
habe dadurch die schlimmstenAnfälle von schwe»
ren Krankheiten aufs geschwindeste und kürzeste ver«
schwinden gesehen: oder man nimmt ll" 2. davor.
Es wird durch dieses wiederholte Erbrechen ersezt,
was man nicht auf einmal, weil es nur ganz ge¬
lind, und beynahe ohne Uebel zu machen, wirkt,
zuwegcbringen kann; aber eben daher werden auch
die Kräfte nicht geschwächt, und viele andere
Zufälle verhütet Jedoch ohne Ursache muß mau
es nicht zum zweytenmale anwenden, dann es ver¬
mag oft soviel als der Brechweinstein No. ;.

Im Gegentheil muß ich auch geleg nheitlich hier
sagen, daß es bisweilen unter dem gemeinen Volt
so starke Körper hat / welche auch durch eine star,
lere Dose als I?o, ,. nicht zu bewegen sind, und
man darf dieses denen starken Bauern, welche ei«
ne harte Lebensart und äusserst rohe Kost haben,
keck geben.

§. 16. Es ist nichts weniger, als gleichgültig,
^ wann

M
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wann man auch die wichtigsten Anzeigen zu einem
Laxirmittel hat, was für eines man gebe? Ueber,
Haupt zu sagen, dienen denen Hecktischen , bey wel.
chen immer eine Anlage zu einer widernatürlichen
Hitze zugegen ist, die sanfte, lindernde, erweichen,
de und zugleich kühlende Mittel , von denen je«
dermann bekannten Mittelsalzen, z. E. Sedlizersalz,
Englischsalz, Seignets-Polychrestsiilz u. s. w. Ta,
marinden, Kaßia, Manna, Weinstein, purgirenden
Molken, u. dgl. andrer zusammengesetzter Mitteln,
wie z. E. N°. 20. 45. 70. 8l. 86. denen Hypo,
chonduschen aber, welche entweder eine allmschwa»
che oder auf andere Weise verdorbene Galle haben,
sind diejenigen am nützlichsten,welche zugleich die
Kraft besitzen, dieselbe zu stärken, zu verbessern,
deren Mangel zu ersetzen, der Faulniß derselben zu
widerstehen hauptfachlich aber von Rhabarber, z E.
5!n, 41. ;i. 79. 8<?. 81. welcher man, wenn sie
zu schwach ist, einen Reitz von Weinstein, Salzen,
und obigen Mitteln, ja bey denen, welche nicht
schwächlich oder empfindlich sind, mit Senncblättem
zu setzen muß: Ferner die von dem wäßerigen Er,
trakt bereitete vielen alontische Mittel z. E. Na»
1;. 42. 15. 26. besonders wenn der ausserordent,
liehe Gestank des Stuhlgangs, ohne fieberhafte we,
nigstens starke Bewegungen, eine gänzliche Fäulniß
der Galle anzeigt: Desgleichen obige Salze, Wein,
sicin, und jemehr Hitze oder gewöhnliche Versto.
pfungen zugegen sind, jene kühlende den hecktischen
dienliche Zusätze z. E. ll". i«,. 20.41.4^.81. 7°. 86.

B 4 Die
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Die Rhabarber ist ein ganz unvergleichlich Mit¬

tel, und das einige in seiner Art, welches nicht
nur die Kraft hat, überhaupt alle Fehler der Galle
zu verbessern, sondern auch zugleich die ersten Wege
zu starken, zu eröffnen / ins Geblüt zu dringen, das¬
selbe und die davon abgeschiedenen Säfte, den Harn,
Speichel / und ander zur Verdauung nöthiger
Säfte eben so zu verbessern, zu reinigen, und, wel¬
ches noch mehr ist, daß sogleich in den Magen bey

unzähligen Fallen als ein Krampfmittel würkt,
wie man durch die unwidersprechlichsten Proben
überzeugt werden kann.

Man muß daher niemals, wo sie tauglich ist,
unterlassen, sie dem Kranken , in was für einer Ge<
statt es auch seyn mag, hauptsächlich in Substanz
beyzubringen. *)

5- i?.

*) Man giebt sie auf diese Art: Wenn man das Pul«
vcr davon mit Honig, Gesetz, einem angenehmen Saft
zu kleinen Kugel» oder Bissen macht, und als» ent«
weder bloß oder in Oblaten, gekochten Zwetschgen,
Sibeben, wovon man die Steine und Herne her»
«nsgenommen, einnimmt. Eben so kaun man jedes
andere Pulver auf eine bequeme Art dem Krauten
beibringen. Ich lasse sie auch in kleine Stückaen
zerschneiden, und entweder auf eben angezeigte Alt,

»der zwischen 2, S lmittgen saurer Milch, von denen sie
oben und uuten bedeckt mit» eingewickelt>sl, in ciuem
Löffel aufgefaßt nehmen. Man darf fichs „icht befrem¬
den lass«,,, daß ich s, gar die Art und Weise hier an.

zeige,
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§. 17. Es giebt noch vielerlei) untergeordnete

Arten von Kränk ichkeiten, oder auch im gesunden,
Zustand anlre Verschiedenheiten des menschlichen
Körpers/ worauf man bey Behandlung derselben
nicht nur bey den Vorbeugungs-sondern auch de,

B 5 nen

zeige, wie man den Kranken die Arzneyen bcybrln«
gen solle. Es geschiehet nur gar zu häufig, daß
man sich entweder au« einer lautern ungereimten
Einbildung / oder wirtlich au« einem wahren natür»
lichen Abscheu nicht entschlicssen kann/ etwas einzu»
nehmen, weil man es nicht so einzugeben weiß, daß
man weder Geschmack ncch Geruch davon hat, und
ich habe traurige Beyspiele genug gesehen, daß man
lloß deswegenvon einer zahlreiücn Familie, den
zärtlich. gellebtcsten Ehegatten, Kindern, Eltern,
Freunden, u s. w. weggestorben ist , oder sich mit
den langwierigstenund schmerzhaftesten Krankheiten
aufs grausamste geschleppthat, <« daß die pernünf<
tigsten Leute, denen es übrigens um ihre Erhaltung
Mhun war, und die sich selbst deswegen gram wa»
reu, in diesem Punkt sich nicht überwinden konnten»
Sollte es also nicht der Mühe werth seyn, diesen
empfindlichen Personen au« ihrem Jammer zu hel»
fcu? Hat nicht der grosse Herr von Rossenstein K°°»
nigl. Schwedischer Leibarzt in seiner unver¬
gleichlichen Anleitung zur Kenntniß und Cur der
Kindel'Krankheiten aus den menschenfreundlichsten Ab«
sichten, in denen sein ganzes Werk geschrieben ist, sich so
weit herabgelassen, anzuzeigen, wie man den Kindern,
«ou welchen diese Art Menschen in diesem Fall nicht
nnttlschietcn ist, die Arzneyen beybringen solle?
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nen eigentlichen Heilmitteln genau Acht zugchen
hat, und ich mich in der Folge beziehen werde,
z. E. die scorbutWen, d. i, diejenigen, welche ein
verdorbenes Zahnfleischhaben, leicht ans demsel¬
ben bluten, mit einem schlimmen Geruch ans dem
Munde, blauen rothen FKckcn, hauptsächlich an
den Schi «deinen, denen die Mittel wider den
Scorbut, z. E. N" 65. und die den hnpochondri,
schen dienliche Purgirmitte! §. 16. hauptsächlich tau,
gen dann da ich bey denen besondern Krankheiten öss«
tersviclerlcn Mittel vorzuschlagen genöthigt bin, so
muß man diese nach der besondern Art des Kran»
ken auswählen: Die mit einer ausserordentlichen
Empfindlichkeit der Nerven geplagten §. 1;.
(1. §. 50c,) welche wie die Hypochondrisch empfind¬
lichen zu besorgen und mit allen hitzigen Mitteln
§. 14. überhaupt allen denjenigen, welche auf die
Nerven zu start wirken können, Aderlässen, Erbrech-
oder Purgirmitteln zu verschonen sind: Die Hyste¬
rische h ?n welche beynahe eben so behandelt wer¬
den. Man muß diese beyde nicht mit dem schwäch,
liehen oder zärtlichen verwechseln, als welche von
Natur so schwach gebaut sind, (1. Zus. §. 592 ff.)
oder mit denen von Hrn. Tissot benannten kränkli¬
chen, deren Zustand noch elender ist. Cl. Krankt),
vornehm, Pers.§.4) aufweiche beyde letztere Ar¬
ten man bey allen vorkommenden Kranken von
Stand insonderheit genau zusehen, und dicsfalls
eben daselbsten hinlängliche Anweisung hat: Die
fiüßige, (1 §. i; 5.) welche denen Hecktischengleich

lom.
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kommen: Die Vollblütigen (1". §. 54«.): die dicke
fette Körper, »welche starke Purgir, Erbrech »md
andre heroische Mittel nöthig haben hingegen die
öffterc oder gar zu starke Aderlässen nicht ertragen
können: Die Cachechtisthen,Phlegmatischen, d. i.
aufgedunsene, wäßrige, bleichsüchtige Körper
denen die Eisenfeile 5lo. ^«?. s^. 69. desgleichen
6?. 07. die eisenhaltigen Mineralwasser/ und wann
keine Schwäche der festen Theile zugegen ist, die
wiederholten Purgirmittel der Hypochondrischen
dienen, und die Aderlässen und kühlende Mittel
schädlich sind: Die GallichtemMelancholischen,wel¬
che sich wie die Hypochondrischen verhalten: Die
hitzigen janguinischen oder cholerischen / denen die
hitzigen Arzneyen §. 14. nicht, hingegen die küh,
lendcn, lauen, kalten Bäder, mineralischen Was»
ser, Salpeter, Weinstein/ Mittelsaltze, u. dgl.
woh! bekommen.

Alle diese Umstände / welche bey jeder besondern
Krankheit nicht wiederholt werden können, müssen
nach Beschaffenheit des Temperaments, des Baues
von Natur eines jeden einzeln Menschen, der hin-
zugelommnenoder allererst entstandenenkränklichen
Anlagen, in reiste Ueberlcgung gezogen werden,
ehe man einen Schritt zur Heilung wagt.

tz. 18. Aus §. in. erhellet, daß die Hypochon,
drie beynahe eine allgemeine Krankheit, wenig¬
stens unserer Zeit sey. Die Schwelgercy, die Aus.
schweifimgenin der Wollust, und in allen Arien
die wilden Triebe zu stillen, sind auf das höchste

gestie-
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gestiegen, nicht nur unter den vornehmen, son¬
dern auch bey dem gemeinen Volk; nicht nur un¬
ter den Erwachsenen/ sondern auch unter den
Greisen/ und so gar der unmannbaren Jugend.
Auch das sonst geheiligte Ehebett ist hievon
nicht ausgenommen, und man könnte ein eigenes
Werkgcn davon schreiben, wie man sich in demsel¬
ben in diesem Punkt als ein vernünftiger Mensch
zu verhalten habe; ein Werk, dessen Nutzen sich
auf nichts weniger, als auf die Vervollkommnung
so wol des sittlichen als des körperlichen Zustan¬
des des ganzen menschlichen Geschlechts erstre¬
cken würde, und das so nöthig wäre, daß man
das wesentliche davon jedem neuen Brautpaar je¬
desmal durch den Pfarrer des Orts, bey dessen
Anmeldung zum Ehestand, vorlesen, und aufs
schärfste und behutsamste einprägen lassen sollte.
Wer da weiß, was in dem Ehestand hierinneu vor
Greuel theils ans Unwissenheit, theils aus Vorsatz
vorgehen, der wird sich über meine gegenwärtige
Anmerkungnicht verwundern, viel weniger sie gc.
ring schätzen.

Selbst die Leidenschaften,besonders diejenigen,
ivelche mit Zorn, Liebe, Verdruß, Kummer,
Sorgen u, dgl. unangenehmenEmpfindungen beglei¬
tet sind, haben den grossen Einfluß und die erstau¬
nenswürdigsten Wirkungen in den Unterleib, ja
sie greiffen denselbenmeisientheils zuerst vor allen
andern Theilen des menschlichen Leibes an.

5. iy.
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f. iy. Der menschliche Körper besteht aus ei.

ncr unzähligen Menge von Canälen, deren einige
offenbar hohl sind, und Adern oder Gefäße genennt
werde«/ andere dem Ansehen nach nicht hohl schei«
nen, und Nerven heisscn.

Einige Adern führen wahres rothes Blut, an,
dere zärterc nur das Blutwasser, andere dessen
Lymphe, nämlich den gallertartigen Theil/ welcher
zur Nahrung bestimmt ist.

Die Adern ergiessen ihre Feuchtigkeiten von ei,
ner in die andere, um sie an alle Punkten des mensch,
lichen Leibes hinzubringen. Diese Ergiessung ge¬
schieht durch den kreißförmigen Umlauf des Geblüts
welcher, gleichwie er von dem Herzen, als der
Quelle aller Bewegung, anfangt, also auch wieder
zu demselbenzurückgeht, und so dann den Cirkel
auss neue ohne Unterlaß beschreibt, so lange das
Leben währt.

Der Umlauf der Säfte ist demnach vermögend,
die schadhafte Materie mn einem Theil zu dem
«mdern zu versetzen, und erzeugt dadurch die Ver«
setzungs Krankheiten, welche man insbesonders also
heißt, wann eine Scheidung, Krisis, einer andern
Krankheit, nämlich ein Auswurf einer geschiedenen
Materie, welche irgents wohin versetzt worden,
vorhergegangen ist §. 7.

Wann nuu der Urstoff aller Feuchtigkeiten des
menschlichen Leibes, die Speise und das Getränk,
die in den ersten Wegen oder den Eingeweiden der
Verdauung befindlichen vielerley natürlichen Säfte

durch
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durch die eben §. 18. angeführten Ursachen auf eine
unvermeidlicheArt, unzählige Veränderungen lei¬
den / verdorben, scharf, unrein werden, so müs¬
sen nothwendig die übrigen Säfte angesteckt wer¬
den, und unzählige Krankheiten dardurch entstehen;
so wol durch eine einsmalige Versetzung nach vor,
hergegaiMnen Krisis einer andern Krankheit/ als
durch einen allmähligen immer fortgesetzten Zufluß
aus denselben.

§. 20. Allein wann auch diese verdorbenen Ma,
tcrien in dem Unterleibe liegen bleiben, unbeweg¬
lich, ohne die übrigen Säfte, wenigstens allzube¬
trächtlich anzustecken,so leiden nichts destowemger
die Nerven des Uuterlelbs auf verschiedene Art
davon.

Die Nerven sind der Grund aller Empfindlich
keit und Bewegung, sie dienen der Natur zur Schutz¬
wehr, sich wieder alles, was schädlich ist, zu ver¬
theidigen, uns aber zur Anmahnung, daß wir auf
unserer Hut stehen sollen; sie führen eine Feuch¬
tigkeit den, Nerveusast in sich, dessen Feinheit und
Geschwindigkeit mit nichts besser als mit derjenigen
des Lichtes verglichen werden kann, eine Materie,
deren ungläubliche Eigenschaften uns in die gröste
Verwunderung hinreisten.

Sie sind zwar wie die Gcfassc auch überall ent¬
halten , sie gehen zu einem jeden Punkt des Körpers/
sie sind aber nic',t überall in gleicher Menge, nicht
überall gleich empfindlich: Allem m dem Magen
Mld den Gedärmen sind sie es beynahe im höchsten

Grade;
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Grade; es geht eine grosse Menge dahin / und zu
den übrigen Eingeweiden des Unterleibs/ besonders
aberhaben sie eine Sympathie, Verbindung, Mit¬
leiden, nicht nur mit allen übrigen Eingeweiden,
sondern auch den andern Theilen des Leides,
Halst, Brust, Kopf, den Zcugungstheilen und
selbst den äusscrlichen Gliedern.

Alle Theile des menschlichen Leibes können al«
so von einer widernatürlichenBeschaffenheit der Ein,
geweiden des Unterleibs mitleiden. Man heißt die
auf eine solche Art entstehendenKrankheiten die
mitleidenden, oder sympathischen;wirklich entstehet
daher auch eine unzählige Menge derselben, und es
ist keine Sympathie der Theile grösser, als dieje,
nige, welche zwischen den Eingeweiden des Unter,
lcibs und dem übrigen Leid ist.

§. 2>. Man siehet hieraus, daß die Eingeweide
des Unterleibs den Grund oder die vorhergehende
Ursachen unzählig vieler anderer Krankheiten ein¬
halten §. i8. 19. 20. dann die vorhergehenden Ur,
fachen sind nichts anders, als die Anlage zu dieser
oder jener Krankheit. Diese allein werden also
zwar vor sich keine wirkliche Krankheit ausmachen,
es giebt aber noch viele andere Sachen, die uns
nicht nur unentbehrlichsind, sondern auch den we»
sentlichstcn Einfluß auf unsere Gesundheit haben,
welche man mit dem Namen der 6. nicht natür,
lichen, wiewol sehr uncigeulich, belegt hat. Hie.
her rechnet man die Luft, Speise und Getränk,
Bewegung und Ruhe, den Schlaf nnd das Wachen,

die
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die vielerley Gemüths-Bewegungen/ die natürli¬
chen Ausführungen des menschlichen Körpers und
deren Zurückhaltung, z, E. den Stuhlgang, Schweiß,
Harn, Galle, den Schleim in der Nase, Mund,
Lunge, Speichel, Saamen, u s. w.

§. 22. Unerachtet nun der Mensch in diesen
Sachen vielerley Abwechslungen leiden, unerachtet
<r mancherley Ausschweissungenin denselben oft
ohne Nachtheil begehen kann, so machen sie doch
die gelegentlichen Ursachen der Krankheiten aus/
und wann sie sich mit den vorhergehendenverbin.
den, die Krankheit selbst, oder, wie die Aerzte sich
ausdrücken, derselben nächste Ursach, diese ist also
das Wesen der Krankheit selbst, und eigentlich zu
reden keine Ursach. Man hat bey der Cur nicht
nöthig darauf zu sehen, sie ist zwar die Wirkung
der vereinigtenKräfte beyderley Ursachen, der vor¬
hergehenden und der gelegentlichen: Allein diese
Wirkung können nur uns nicht anders als im Kopfe
vorstellen, durch das Nachdenken; sie wird also
nach der Verschiedenheit unsrer Begriffe auch ver.
schieden seyn. Da aber auch der schwächste Ver,
stand einzusehen vermag, daß die Wirkung jedwe¬
der Ursache von selbst aufhört, sobald die Ursache
nicht mehr da ist/ so muß auch jedermann begreif»
fen, daß, wann die vorhergehendenUrsachen ge¬
hoben/ wann die gelegentlichen abgeschnitten sind,
wann demnach beyderley Folgen nachlassen, oder
zernichtet werden/ die Krankheit so dann von selbst
aufhören müsse.

Es
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Es ist demnach von dem grossen Nutzen in der

Ausübung der Heiltunst, und wirklich eine der wich«
tigsten Sachen m derselben ganzen Umfange, daß
man sich so wol die vorhergehenden als die gele¬
gentlichen Ursachen jeder erschienenen Krankheit aufs
genaueste bekannt mache, und man wird allezeit
blindlings heilen, so lange man nicht aufs beste
davon unterrichtet ist.

Hingegen ist es auch eine unschätzbare Wolthat
der unendlichen Weisheit und Barmherzigkeit des
grossen Schöpfers, welcher, gleichwie er überall
das nöthigste und nützlichste aufgedeckt, hingegen
das unnöthige und unnützliche verborgen, also auch
hier uns zur Abkürzungund Tilgung der unza'hli,
gen Mühseligkeiten des menstblichcnLebens durch
die vorhergehenden und gelegentlichenUrsachen,
welche wir ungeachtet der grossen Dunkelheit der
nächsten leicht einzusehen und zu erforschen vermö,
gen, den gebahnten sichersten und kürzesten Weg
zu unserer Genesung gezeigt hat. Wollte GOtt wir
wären vernünftig genug, diesem Wink jederzeit zu
folgen!

§. 2;. Es ist gleichwol unmöglich, dass ich
diese beyden Arten von Ursachen, welche man mit
einem allgemeinen Namen die entfernte heißt, bey
allen einzeln unten vorkommendenKrankheiten an»
geben kann; ihre Anzahl ist allzngrosi, und man
muß sichs zum ersten Geschäfte machen, den Kran,
ken aufs genaueste darüber zu befragen. Nichts
desto weniger trägt dieses zur Cur selbst unendlich

C viel
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viel bey, nnd die wahre angemessene Heilungsart
der Krankheit hängt oft bloß von der vorhergehen«
den Ursache derselben ab. §.2. ;. 22.

Ich habe schon zum voraus gcmeldt, daß diese
meistens in den Eingeweiden der Verdauung zu su,
chcn sey: Man wird nicht nur hieraus den Grund
der Heilart bey den meisten unten vorkommenden
Krankheitenherleiten, sondern auch vermittelst sorg«
iUt'ger Aufmerksamkeit auf jene entfernte Ursachen,
und bey kluger Vergleichung der ahnlichen Fälle/
diese selbst zuweilen ausfündig machen können.

Alle Krankheiten sind entweder ursprünglich,
oder zufällig, oder mitleidend, oder Vcrsczungs,
trankhcttcn, Nerven - oder materielle Krankheiten.
Die ursprüngliche sind diejenigen, welche bloß al¬
lein von sich 'elbst abhängen, und die Ursache und
den Siz des Uebels zusammen an einem Orte ha¬
ben , wie z. Er. der Seitenstich/ der von einer Ent¬
zündung des Nibbenfells, das Halsweh, das von
einer Entzündung des Halses, das Brechen, das von
verdorbenen Säften im Magen herrührt, u. s. w.
Die zufälligen sind diejenigen, welche ihren Grund,
ihr Daseyn, in einer andern gegenwärtigenKrank¬
heit haben, z Er. der Seitenstich von einer gallich,
ten Feuchtigkeit (1', §. 28;.) das Halsweh von ei¬
ner eben dergleichen Cl. §. 118.) das Brechen von
Würmern in den Gedärmen, v. Nieren - oder Blasen-
sieinen. zurücke geirettcncn Podaqra, u s. w. Die
mitleidenden habe ich schon erklärt, §.22. Sie
lommeu mit den zufälligen ziemlich übcrcin, nur

ist
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ist der Unterschied / daß dir mitleidendenallzeit Ner¬
venkrankheitensind, davon ich sogleich reden werde,
und ihre vorhergehenden Ursachen niemals in dem.
jenigen Theil haben, welcher angegriffen wird, da
im Gegentheil beydes bey den zufälligen nicht noth¬
wendig ist. So ist z. Ex. das Brechen von Ent¬
zündung des Magens ein zufälliges Uebel, aber in
genauem Verstand kein nutleideiudes, hingegen das
Brechen von einer Wunde im Kopfe kann man
sowol ein zufälliges als mitleidendes heissen. Die
Nervenkrankheiten, sind diejenige, die sich haupt¬
sächlich in den Nerven und andern empfindlichen
und beweglichen Theilen äusser«, Schmerzen,
Krämpfe, Zuckungen,Unempfindlichkeitcn, Schwä¬
che , allzustarke Empfindlichkeit der Nerven u s. w.
erregen, sie sind insgemein mitleidend, ohne eine
dabe» gegenwärtige sichtbare Materie, welche ir,
gendwo äusserlich an den» leidenden Theil abgesezt
würde, wie z Ex. die Lahmungen, Zuckungen, fal¬
lende Sucht, Melancholie, Raserey/ andere hizige
und langwierige Verwirrungen des Verstands,
Sinnlosigkeit, allzugrosse Empfindlichkeit des Ge¬
müths, Mutterweh, Starrsucht, Windwasscrsucht,
unzählige Arten von Krämpfcn, Schwachheiten und
Mzugrosse Empfindlichkeit der Nerven, das Poda-
gra, Gliederweh, schwarzer Staar, Herzklopfen,
andere Fehler der Sinnen, u. s. w. Die materiel¬
len Krankheiten hingegen, welche diesen entgegen
gesezt sind, sind mit einem Zufluß oder Ausstuß
einer in die Augen fallenden Materie verbunden,

C 2 i Ex.
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z Ex. das Brechen mit Würmern, Galle, Schlcim,
oder Blut/ die Ruhr, die Entzündungen, alle kri¬
tischen Ausleerungen, die innerlichen und äusserli-
chcn Geschwulsten, Geschwüre / Verstopfungen der
Eingeweide, selbst das Podagra, Gliederweh/wann
die Gelenke sehr geschwollen/ mit Knoten und Ver,
Härtungen verbunden sind, und man niclit sowol
auf die Zufälle der Nerven als diese äusserlichen
Absetzungen siehet. Von den Versttzungskrankhei,
teu habe ich schon geredt §. 19. sie verhalten sich
entweder als bloß mitleidende oder als materielle,
je nach dem sie entweder Nerven, oder materielle
Uebel sind, und die abgesezte Materie entweder die
Nerven oder andere Theile angegriffen hat.

Bey allen diesen Krankheiten nun, sie seyn ur,
sprünglichoder mitleidend, oder zufällig, oder durch
die Versetzung entstanden, oder Nerven, oder ma¬
terielle .Krankheiten, (und unter diesen Klassen sind
alle mögliche Krankheiten begriffen,) fragt es sich
zuallererst, ehe man ihre Heilung anfängt, ob sie
ihren ersten Ursprung, ihr Daseyn von den Einge,
weiden der Verdauung haben, oder wann sie sie
zwar daher nicht haben, ob sie nicht durch mitver-
bundcne Zufälle und Krankheiten dieser Eingewei¬
de verschlimmert werden, und eben deswegen die
Heilart zugleich darauf gerichtet werden müsse?

Was nun die ursprüngliche anlangt, so haben
diejenigen der andern Theile als der ersten Wege,
zwar gar keine Gemeinschaftmit denselben, allein
sie erregen öfters allerley zufällige Uebel derselben,

welches
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welches bey den Krankheiten des Kopfes, des Ge,
Hirns / und aller Verrichtungen desselben, der Ge»
burtsglieder, bey den vielerley Leidenschaften, und
allerley Gemüthskrankheiten sehr gewöhnlich ist:
Und in diesem Fall, da man auf das Gemüth nicht
selbst durch Arzneymittel würken kam«/ würktman
es durch den Leib, indem man diejenige in Unord¬
nung gebrachte Verrichtungen dieser Eingeweide/
welche sie erzeugt haben, hebt / und eben dadurch
die Seele heilt.

Hingegen verursachen die den ersten Wegen ur,
sprünglichen Krankheiten desto mehr andere zufäl¬
lige, mitleidende, an allen Theilen des Leibes,
dann die Sympathie der Nerven und der Zusam¬
menfluß von allen hicher einschlagenden Ursachen
ist nirgends grösser als hier H. 17,. iy. 20. Eben
daher kommt es, das, die milleidenden lund zufälli«
gen Krankheitenden meisten Theil der Krankheiten
überhaupt ausmachen, und zwar, wie ich oben er«
wiesen habe, diejenige von den ersten Wegen her.

Die Nervenkrankheiten, davon Herr Tissot ein
eigenes Werk angefangen hat, von welchem ich
aber noch nichts als das Capitel von der schweren
Noth gesehen habe, machen, wie dersilbe anmerkt,
wenigstensein Drittel der Summe aller übrigen
aus, insonderheit unter Leuten von Stande. Sie
sind insgemein mitleidend, und daher meistens aus
eben dieser Quelle.

Die materielle Krankheiten haben zwar dem er¬
sten Anblick nach nicht so viele Gemeinschaft da-

C! mit
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damit, Mein, wann man die §. 18. ty. ange¬
führten Gründe erwägt/ so wird man überzeugt,
öäß sie ihren Zufluß, wann es nicht Entzündungen,
odc^r andere dergleichen offenbar aus einer andern
Ursack entstehende Uebel sind, meist daher erhalten;
hingegen entstehen wirklich die Gallen »faule und
Meiste bösartige Fieber aus dieser Quelle.

Die Versetzungs - oder Verwandlungskrankhei«
ten verhalten sich entweder, wie die Nerven-oder
materiellen Krankheiten, und man hat also eben
dasjenige von denselben ;u sagen, was von diesen.

Nachdem ich nun den allgemeinen Einfluß
der ersten Wege, worzu man immer noch die Werk,
zeuge der Zeugung hinzusetzen muß, §. ic>. durch
nlle Klassen der Krankheiten erwiesen habe, so will
ich auch noch die vornehmsten Charaktere, woraus
man diesen Einfluß oder diese Grundquelle in allen
einzeln Fällen entdecken kann, anzeigen. Ich rede
aber hier nur von den langwierigen Krankheiten,
welches man wol bemerken muß.

Diese sind allerley mitvcrbundene Krankheiten
und Zufälle der ersten Wege, welche sich zu derje,
nigen Krankheit, von der die Rede ist, gesellen:
die vorhergehenden und gelegentlichen Ursachen der,
selben, welche öfters auf die ersten Wege zuerst
würken, §. ,Q, ff. z. E. alle unangenehmen L<i-
denschaften, Ausfchweissunqen in der Wollust, im
Essen und Trinken, die gemeinen Fehler unsers
Jahrhunderts, die verschiedenen Verwechslungen,
Versetzungenund Krisen der Krankheiten, wann

i. E.
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z. E. das bisherige Uebel in einen Durchsall über¬
geht , durch Brechen oder ein ander Uebel, das of¬
fenbar aus dieser Quelle entsteht / z. E durch ein
Gallcnsieber, Ruhr, Blutbrcchen, Goldader, u.
s. w. gehoben oder gemildert wird, oder im Ge¬
gentheil, wann aus eben diesen Uebeln eine an^re
Krankheit entsteht: die vorhergehende Kränklichkei¬
ten , z. E. die Hypochondrische, Hysterische; die
Natur der Krankheit selbst, welche insgemein daher
ihren Ursprung hat, z. E. die Melancholie, die
Raserey, das beschwchrliche Zahnen, die Zückun,
gen der Kinder, die englische Krankheit, das lang,
wierige Augenweh, Ohrenwch, das einseitige Kopf,
weh, die Bleykolik, der wilde Krampfhusten, die
schwere Noth, und noch viel andere Uebel, bey
welchen man aus dem vorhergehenden und nach,
folgenden in der Anwendung wird abnehmen kön¬
nen, ob das ganze Geschlecht,oder nur diese oder
zene besondere Art diesen Ursprung erkenne?

Hat man nun einmal aus diesen Anzeigen den
Grund der vorbandenen Krankheiten gefunden, so
ist es desto leichter die Heilart selbst ausfündig zu
machen, und dieses noch ungleich viel leichter, stche,
rer und gewisser, wann man die besondere Natur
des Uebels der ersten Wege, welches damit ver,
bunden ist, einmal eingesehen hat. Man kann aber
diese Grundfehlerder ersten Wege füglich unter
folgenden 6. Hauptklassen begreiffen, und nach
ihrer Verschiedenheit die Verschiedenheit der daher
entspringendenKrankheitenherleiten.

C 4 i.)
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i.) Eine Menge von allerley verdorbenen, gah,

rendcn Saften in den ersten Wegen, welche aber
beweglich siud, frey da liegen, und eine baldige
Abführung durch gelinde Brech-und Plirgiermittel
erheisHen. Die Anzeigen davon sind, Brechen, Durch,
fall, stinkende widernatürliche Oefnung/Eckel,aufstos,
sen, drucken in dem Magen und den Herzgegenden,
Grimmen, bitterer, unreiner, schlcimichter, gesa!^
zener Mund, Schwindel, Kopfweh, Mattigkeit,
allzuvieler Schlaff, und überhaupt die, Anzeigen,
Cl. §. 54F ) Man gebraucht darwider'^". i. 2.
;. 1;. 2;. 26. ;?. 41. 42. 45. 5«. 7«. 8'. U. s.
w. §. iS.

2.) Eine Schwäche der ersten Wege. Man
erkennet sie aus den vorhergegangenen Ursachen,
der Lebensart, welche entweder unordentlich war,
und lange angehalten hat, oder sitzend ist, aus der
vorhergehenden Kränklichkeit,bey hypochondrischen,
hysterischen, denen cachechtifchen, schwächlichen
kränklichen, fiüßigen, H. 17. bey einer allzustarken
Empfindlichkeit der Nerven 5. 1;. einer Schwa,
che der Nerve», wann langwierige oder hitzige ent¬
kräftende Krankheiten vorhergegangensind, Blut,
stürze, andere allzustarke Ausleerungen von allen
Gattungen der übligen Säfte, langwieriger Kum,
mer, Verdruß, andere Ansschweissnngen im Wa,
chen, Nachdenken, der Wollust, sehlgcschlagene
Liebe, und überhaupt alle allzuheftige Gemüths,
Bewegungen: deßglcichcn wann die Zufälle, Ab,
theil. 1.) lange angehalten haben.

Es
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Es schaden in diesem Fall alle ausleerende Mit^

tel/ und man muß sich durch die Zufälle Al'theil.
i. ) welche bisweilen zum Theil mit zugegen sind,
z, E. ein bitterer Mund, widernatürlicherStuhlgang,
allerley andere Unordnungen der Verdauung, auf¬
blähen des Bauchs, Koliken, drucken über den
Magen, u. s w. nicht verführen lassen, Vrech-
oder Purgier-Mittel anzuwenden. Hingegen die,
neu Xo. 68. 6y. 58 22. 2;. laue, kalte Bäder,
wineralischc eisenhaltige Wasser z. ;c>). eine genaue
Lebensordnung/ die Reut-Cur, die Molken, und
andere dem eigentlichen Uebel oder der Hauptkrauk-
heit entgegen gesetzte bcsonderr Mittel.

Es giebt icdoch einige starke Naturen, welche,
wann die Zufälle Abthcil. i.) sehr dringend sind,
«nd von selbst ein erleichterndes Brechen oder Durch,
fall entsteht, wann die Empfindlichkeit der Nerven
nicht allzugroß lst, keine ausserordcntlichen Auslee¬
rungen vorhcrgaugen sind, wann der Kranke nicht
schwächlich oder kränklich ist, §. 17. gelinde Pur«
gicrmittel Ao/25. 26. 41. ;i. ;?, «<?. 79. 8«.
erfodern.

;.) Nerven Krankheiten des Unterleibs. Hie,
her gehöret die allzustarke Empfindlichkeit der Nerven
desselben, die daraus entstehende Schwäche dersel»
den, oder umgekehrt aus der Schwäche entstehe»,
de allzugrosse Empfindlichkeit, allerley Krämpfe
so wohl der ersten Wege, als der Zeugungs - Werk¬
zeuge, gichterischcBewegungen dieser Theile, hy,
sterische Zufalle, 5. ;;;. die Dünste, (I. tz. 5°°.)

C; Mclan,
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Melancholie, überhauvt alle diejenigen Zufälle,
welche man unter der Hypochondrie begreift, und
welche nichts anders ist, als eine Schwäche der
ersten Wege mit einer allmstarken Empfindlich,
keit der Nerven der Inbegriff aller derjenigen
Ncrveuzufälle, die in dem Unterleib sich unter
unendlichen Gestalten äussern, und von daher
an allen übrigen Theilen eben dgl. Uebel hervor,
bringen können, hvpochoudrifche Engigkeiten < Ban,
Mgkeiten, Magenkrämvfe, Koliken, Schluchzer,
Erbrechen, unaufhörliches und entsetzlich quälendes
Aufstossen, unzählige Krämpfe von emgcfperrten
Blähungen, oder vielmehr die Einspernmg der
Blähungen von der Macht der Krämpfe in dem
Unterleib, Verstopfung, Stublzwang, Harnstren,
ge, andere auch materielle Uebel, z. E. Goldadern,
blinde und stiessende, unmäßiger Abgang eines
wässerigen rohen Harns, häufiges ausspuckendes
Speichels, u. f. w.

Daher kommen endlich die ausserordcntlichen
mitleidenden und zufälligen Uebel anderer Theile
von so befondern Characktcrn: das Nervenkopswch,
eben dergleichen Augen, und Ohrenweh, Hcrzklop,
fen, zittern der Glieder, des Kopfes, vielerlei) qe,
ringe und heftige andere Krämpfe von allerley Em,
pfindungcn in den äusserlicheu und innerlichen Thei,
len, Zuckungen, fallende Sucht, unmäßige Blut,
stürze, frühzeitige Geburten, Lähmungen der Mut,
ter, und daher entstehende plötzliche Todesfälle,
andere plötzliche Todesfälle, die weder von einem

Schlag«
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Schlagffuß nach Steckstuß, noch unmäßigen Auslee¬
rungen u. dgl. entstanden lind, u. s. w. welche
Uebel alle auf die gewöhnlichen Mittel nicht wei«
chen, und bloß ihren Ursprung einer besondern Ve<
schaffenheit der Nerven zu danken haben.

Die Heilart ist daher als wie des Mütterwehs,
ober der Schwermuth, welche ich im <;. u. i4ten
Capitel abgehandelt habe; nämlich es fragt sich zu
allererst bey allen diesen Ncrvenkranheitcn, ob sie
lautere dergleichen Nervenkrankheiten sind/ ohne eine
materielle Ursache, oder mit derselben? Man kann
dieses hauptsächlich aus den Kennzeichen Abtheil.
1. 2. 4. ;. erkennen.

Wann erstere Abtheil. :. 4. 5. zugegen sind,
warmder Kranke nicht schwächlich , kränklich ist, von
allzuempsindlichen Nerven, wann eine materielle Ur»
sache in den ersten Wegen zum Grund liegt, die nicht
zufällig/ sondern ursprünglich ist/ z. E. die Goldader
und ihre verschiedenenArten, die damit verbundenen
unddaraus entspringenden Uebel §. 27°. 272. der
wcisse Fluß, u, s. w. wann durch eine materielle
Ausführung, z. E. die Goldader, Durchfälle und
Erbrechen, selbst die Ruhr und das Gallenficber
und andere dergl. den ersten Wegen eigene Ursprung,
lichen Ausleerungen das Uebel geHoden oder er,
leichtert wird, sind die gelinde Purgier oder Er,
brcchmittel M. 1. 2. 15. 26. ;». 41, ?i. 6c>. 7^
80. 81. noch nothwendig, hernach und darzwi-
schen hinein 5?o. 5. 6. 64. 65. 67. ei. 62. 6z. 68.

«3.
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69 84. 86. 87. erweichende Clysticre, mineralische
Wasser, die Mockcn u. s. w.

Im Gegentheil aber, wann jene eben angeführte
Umstände nicht zugegen sind / wann die Kennzeichen
Abtheil. 2. sich äussern, sind sie äusserst schädlich.
Dieser Fall kann beynahe gar leine Mittel aus der
Apotyeck ertragen, bloß einige Nerven stärkende/
stillende, oder diejenigen, welche die Nerven auf
eine angenehme Art reitzen, ^0, 5. 6 22, 2;. ;8.üi.
54. 84. 8?. lassen sich anwenden, hingegen sind die ge¬
naueste Leb.nsordnung Cl. Zus. §. 5.;. 596.) die
Molken, oder in einigen Fällen, wann keine Vcr,
siopfung der Eingewende zugegen ist, keine Saure
in den ersten Wegen, die Milchcur; allezeit aber
die Reutcur: andere nicht so sehr ermüdete Bewe«
gungen, laue, kalte, Bäder, laue oder kalte Fuß¬
bäder, das Waschen mit dem kalten Wasser §. 354.
Ermunterung mit Gestllschaften,ergötzende Spiele,
die Frühlingswittcrung, überhaupt eine gesunde
gemäßigte Lust, ein freyes aufgeheitertes Gemüth,
zuweilen auch noch die gelindesten mineralischen
Wasser, welche nicht abführen, noch die einzige
Qnclle zur Linderung oder Heilung dieser hartnäcki¬
gen Uebel.

Ueberhaupt sind in beyden Fällen diese letztere
angezeigte diätetische Hülfsmittel gleich nothwendig,
und die Heilalt, Wie in dem angezeigtenCapitel
von dem Mutterweh und Schwermuth.

Wann unmäßige Ausleerungen durch Vlntstürze,
Ruhr, langwierige Bauchssüsse,hitzige Krankhei¬

ten,
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ten, vorhergegangen sind, darf man No. 22. 2;.
58. 68. 69. niemals unterlassen.

4.) Hämorrhoidaltriebe, blinde/ fliessende Gold«
ädern, Stockungen des Geblüts in der Pfortader,
gehinderter Umlauf desselben. Mm erkennet sie
aus j. 2-o. 272. und sie werden auch eben sonach
dem Kapitel von der Goldader behandelt/ mitöf,
ters wiederholten Purgirmitteln / N" i;. 25. 26.
zv. 41. 42. 45. 51. 70. 8». andern gelinde eröss,
nendeu Mitteln^«. 4. 4;. ;o. 37. 67, 71. mtne-
ralifchcn Wassern / lauen Bädern / Aderlässen auf
dem Fuß, Msetzung der Blut-Igeln / erweichen¬
den Clystiercn, so wie eben daselbst hinlänglich an«
gezeigt worden.

5.) Verstopfungen der Eingeweide, mit oder
ohne Schleichfieber , bis zu den Verhärtungen und
Eiterungen derselben. Man erkennet sie theils
aus den Kennzeichen Abtheil. 4.) allerley hypochon¬
drischen hysterischenZufällen, theils aus den wirk
lich daraus entfprungeuen Krankheiten selbst, wel¬
che ich sogleich anführen werde, theils aus ('l. zus. §.
59?,ff- §.244. ff. Diese sind die Quellen so vieler lang,
wierigen öffters unheilbaren Uebel des Unterleibs,
und anderer Theile, der materiellen Hnuochondrie,
eben dieser Melancholie, Mutterwehs, der maie,
riellen allzugrossen Empfindlichkeit der Nerven,
und bcmiachc aller derjenigen Krankheiten, welche
ich Abthcil. ;. angezeigt habe, wenn sie einen
materiellen Ursprung aus den Eingeweiden der
Verdauung oder Zengungswerkzeugen haben, der
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Wasserecht/ Wind-Wassersucht, Gelbsucht, Ver,
Härtungen der Mutter, Eyerstocken, des langwie«
ngen weissen Flusses , Hamorrboidal - Saamen»
siusses, Harnruhr, allerley Bauchflüssen, Dörr»
sucht, Gewächsen, Versteinerungen dieser Thei»
le u. s w. »ch will mich in die Hellart derselben
nicht einlassen, es kömmt darauf an, wie groß
der Grad davon ist. Anfangs können die Mittel
Abtheil. ;. 4. und K<>. ;8. (^ zus. §. 602) ^. 250ff.
noch dienlich seyn , hernach aber, wenn die Krank¬
heit schon eingewurzelt, veraltert, im höchsten Gra¬
de ist, sind sie entweder unheilbar, oder sie erfo,
der« eine Heilart, welche weit über meinen vorge¬
setzten Zweck hinaus reicht.

Zusammengesetzte Uebel, wenn sie einige von die»
sen bisher angezeigten, unter einander verbinden. Di«
Heilart ist nach der Verschiedenheit ihrer Zusam»
mensetzung.

Ucberhaupt wäre es hier die Absicht nicht, einen
Abriß einer vollständigen Hcilart dieser Uebel zu ent,
weeffe», ich bm vielleicht bereits über mein vorgesteck»
tes Ziel hmauögegangcn, sondern nur theils anzu¬
zeigen, wie man denenselben vorbauen müsse, theils
eine Aussicht zu der Hcilart der unten abgehandel¬
ten Krankheiten zu geben, damit man desto weni¬
ger sich irren, und sowol diejenigen Klassen der
Krankheiten/ welche sich unter diesen 6. Haupt,
klaffen begreiffen lassen, es lassen sich aber alle lang»
wlerigen darunter begreiffen, als die verschiedene
Gattungen derselben, welche oft unter einerley Klas,

st
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st enthalten sind, genau von einander unterschei¬
den / ihre verschiedeneHcilart auslesen lerne,
und endlich/ damit ich bey der besondern AbHand,
luüg der unten vorkommendenKrankheiten, was
ich nicht immer wiederholen mochte und könn,
te, hier voraussetzen dörfte. Man wird/ wenn
man düse bisher vorgetragenen Wahrheiten sich
sowol bekannt gemacht hat / man kann aber die»
selben sich niemals zuviel bekannt machen / uud ich
habe sie eben deswegen so weilläufig ausgeführt/
sie in unzähligen Fällen benutzen können / auch bey
denjenigen Krankheiten/ welche ich nicht besonders
abgehandelt habe: Ich schränke mich aber, wie
gesagt/ bloß auf die langwierige Krankheiten ein,
welches man wol beobachten muß.

Mein ich will hier noch einiger andern allge
meiner Regeln gedenke»/ wonmch man sich in ei,
ner Menge von Fällen zu richten hat, und welche
daher eben so nöthig zu bemerken sind.

§. 24. Die erste Regel besteht darinnen: Dass,
wenn eine Krankheit von einer von selbst zurück¬
getretenen , oder zurückgetriebenen materiellen Ab¬
setzung , oder einem wirklichen Ausfluß einer Feuch.
tigkcit irgendwo entstanden, es mag nun eine Krä¬
tze , oder sonst ein Ausschlag, ein Geschwür, von
welcher Gattung es sey, weisser Fluß/ rheumatische
katarrhalische, oder arlhritiscke, nämlich eine ent¬
weder von einem Fluß, Katarrh, oder Gliederreis-
sen herrührende Feuchtigkeit, ein besonderer ange¬
wöhnter Schweiß der Füsse, Achseln, Weichen , der

Schaam-
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Schaamthcile, Rothlauffen u. s. w. seyn, man so¬
gleich , was für eine Krankheit auch daraus ent¬
sprungen seyn mag , die Zurückleitungs Hcilart ge¬
brauchen müsse, und ohne dieselbe schlechterdings
nichts fruchtbares ausrichten könne.

§ 2;. Diese ist nun folgende:
I.) Ist eine Entzündungskrankhcit, z. E. Sei,

tenstechcn, Brustentzünduug, Bräune im Hals,
u. s. w. daraus entstanden, so ist jederzeit ein hi,
tziges Fieber damit verbunden : Diese muß also voll¬
kommen behandelt werden nach der von Hrn. Tis-
sot in denen eben benannten Kapiteln und unten in
dem Kapitel von den Entzündungssiebcrnangezcig-
ten Art mit Aderlässen / der kühlenden Heilart §, 156.

Bey innerlichen Entzündungen gebraucht man
äusserlich die erweichende Heilart, davon unten
§.. ;i. mehrers: Bey äusserliche» aber, wann nicht
ein Geschwür daraus einsteht, bloß trockene Sack-
gen lXu. 18. oder auch noch trockene Schröpfköpse,
wenn vorher Fluß oder Gliederschmerzenzugegen
war^n, §. 188. ff. an eben demjenigen Ort, wo sie
vorher waren.

ll) Ist keine, wenigstens starke, mit einem hi¬
tzigen Fieber begleitete Entzündung eines innerli¬
chen oder äusserlichen Theils zugegen, sondern die
zurückgetreitcneMaterie hat sich ohne dieselbe ir¬
gendwohingesetzt,zwar mit lebhaften, druckenden,
spannenden, ziehenden, reissenden, und derglei¬
chen Schmerzen, welche aber von keiner Entzün¬
dung herrühren H. 1^7. mit einer verletzten Ver¬

richtung
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richtung selbigen Theils/ u. 5 w. so kann man
zwar die Aderlässe bisweilen unterlassen, wenn der
Puls nicht hart und voll ist §. 140. der Athem leicht,
z. i;i. 1,2. der Kopf nicht eingenommen, im Ge¬
gentheil aber, oder dann sonst Anzeigen einer Voll,
blütigkeit zugegen Cl. §. 54°.) wenn die Schmer,
zcn sehr lebhaft sind, wird sie sogleich vollzogen/
und die Heilart der Entzündungskrankheitenan»
fangs bis die Gefahr vor diesen vorbey ist, ange»
wandt §. 15S. man nimmt das Pulver A». 4 des
Tags etliche mal, und zugleich denTrant^o. 7. des
Tags z. mal, anfangs mit wo. 4. hernach wenn
gar keine Entzündung mehr zu befürchten ist, ohne
dasselbe, und fahrt damit so lange fort, bisi die
wirtliche Krankheit gehoben ist, entweder durch die
abermalige Erscheinung der vorhergehenden zurück¬
getretenen materiellen Absetzung, z. E. der Krätze,
des Podagra, u. s. w. §. 24. oder ohne dieselbe.

Wann No. 7. nicht zureichend ist, gebraucht
man lV«,. i i. oder 12. dazu, so wie Abtheil. lU. an¬
gezeigt werden soll.

In beyden Fällen zieht man 1.) sogleich eine
oder etliche Blattern mit dem Pflaster A«. 8. an
den Armen, dem Genick oder Füssen, je nachdem
man die zurückgetretene Materie wohin leite« will,
oder sie vorher schon da , oder in der Nähe gewesen
ist. 2.) Statt der Blattern dienen auch bisweilen
Senfpflaster blo. 12. auf die Fußsohlen, oder lei,
denden Theile aufgelegt, wenn der Kranke jene sehr
verabscheut, und die Gefahr nicht dringend ist,

D oder
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oder trockene Schröpfköpfewie Abtheil. I.) gemeldt
worden. ?.) Gebraucht man , wenn ein innerlicher
Theil, oder der Kopf angegriffen ist/ Tags i. oder
etliche erweichende Clysticre N«. 9, oder ein Larirmit.
tel A«. 4^. 7°. 3i. welches man nach Beschaffen«
heit der Umstände und des Erfolges wiederholt.
4.) Sind heftige Schmerzen im Unterleibe, welche
gleichwol von keiner Entzündung herrühren,^ 156.
Verstopfung, Magenkrampf, Kolick, u. f. w. zu,
gegen , so dient N°. 19. oder man nimmt Ko 72.
und alle Stunden ein paar Löffel Baumöhl darauf.

U>. Ist gar kein Fieber gegenwärtig» war die
vorhergegangeneKrankheit eine Stockung in dem
Wasser, oder lymphatischenGefässen, z. 19. z. E.
Krätze, kalter Fluß, langwierigesGliederweh / al»
lerlcy Arten von chronischen Aulschlägen, der An-
sprung, böser Kopf, chronischer oder scorbutischer
Friesel §. 99. Geschwüre der Glieder u. s. w>, so
gebraucht man zu dem Trank llo. 7. und denen
Blattern, Senfpflastern , trockenen Schröpssöpfcn
uoch das Pulver K". n. oder Pillen N". 12. und
alle 4-6. Tage dazwischen ein Larirmutel ^". 1;.
4;. 7c,. 8i. wenn ll". 11. oder 12. nicht ohnehin
angreissen.

Nicht nur in diesem und vorhergehenden Fall,
sondern auch bey wirklich entstandenen Entzün,
dungstraükhetten habe ich das Mittel A", 5c,. mit
oder ohne die äusscrlichen anziehenden Mittel, Blat¬
tern, Senfpflaster, von vottreflicher Würtung be¬
funden ; es besitzt eine besondere Kraft, die stocken¬

den
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den Säfte wieder aufzulösen, und an die ausserlv
chen Theile herauszutreiben: Bey Entzündungs.
krankheiten aber müssen die darwider dienlichen
kühlenden Mittel §. i;6, insonderheit Xc>. ;<,. und
der Tranks. 14.»;. 16. nothwendig zugleich an»
gewandt werden.

§. 26. Ich darf allhier einer andern allgemei»
nen Vorsicht um so vielwenigervergessen, als man
aus Unwissenheit/ wie ich gar häusig beobachtet
habe/ täglich darwider zum grossen Schadender
Kranken sich verfehlt.

Bey allen obigen §. 24. angezeigtenZufällen,
da die Natur zu ihrer Erleichterung etwas an die
ausserlichen Theile absetzt/ ist es nicht erlaubt, we.
der ganze noch halbe Bäder /. noch vielweniger
Schweißbäder zu gebrauchen, und auch nicht ein,
mal Fußbäder/ wenn das Uebel an den Füssen
z. E. ein Podagra, kalter Fluß, angewohnter
Schweiß der Füsse und dergleichen war, es sey denn
durch die vorher angewandten allgemeinen auslee,
renden Mittel nämlich Aderlässen, Purgir-und
Erbrech - und andere Geblüt reinigenden Mittel/
sowol die Menge als die Beschaffenheitdes Ge,
dlüts genugsam vermindert, und verbessert wor,
den, oder die materielle Krankheit, §. 24. ohnehin
schon im Abnehmen; am allerwenigsten taugen hier»
zu sehr kalte, oder sehr Heisse Bäder, weilen jene
vermög ihrer Kälte zurücktreiben, und diese das
Geblüt in allzugrossc Wallung und dadurch die kri.
Zischen Auswürfe in Unordnung bringen; da hin,

D? gegen
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gegen die lauen die Säfte mehr gegen die Haut
tnlben/ und al,o den Bewegungender Natur we,
Nlger zuwider sind. Das Wasser drückt 8°c>. mal
schwerer auf den äusser« Leib, als die Luft, es
wcrden also dadurch alle dahin ausgeworfenenschad»
haften Säfte wieder in den innern Theil desselben
zurückgejagt, die Ordnung der Natur umgekenrt,
und nn grosses Glück ist es, wann die edle Ein,
geweide, oder die Wertzeuge der Sinnen, öfters
zu nncm unwidersttzlichcnSchaden der letztern,
nicht sogleich davon angegriffen werden : Wenn nun
das Bad noch entweder allzutalt, oder allzuheiß ist,
so wird dessen schädliche Kraft ausserordentlich ver,
stärkt.

Ausser den Anfällen aber von solchen Uebeln,
z. E dem Gliederweh, Podagra, Flußschmerzen,
welche insgemein periodisch sind, sind oft die kalten
Bäder von dem herrlichsten Nutzen, indem sie,
wenn sie sckon während daß man im Bade sitzt,
die Säfte einrverts treiben / doch die Natur eben
dadurch anspornen, dieselben sogleich wider desto
starker auswerts z» treiben, dle Haut stärken, rei¬
nigen, die Ausdünstung vermehren, und also ge»
rade jene Uebel heilen. Eben so wenig sind die na,
türlichen warmen Bat er zu verwerfen, wann die
Safte vorher genugsam durch die allgemeine Aus»
leerenden Mittcl, vermindert, verdünnert, und ge-
«einiget worden sind.

So bald als dieses geschehen, nämlich wann
diese
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diese Krankheiten durch äusserliche Bader zurückge«
treten sind, muß man sogleich die rückleitende Heil»
art, §. 2;. nach allen dabey bemerkten Umständen
anwenden.

§. 27. Bey verwickeltenoder zusammengestz,
ten Krankheiten hat man allezeit aus die Hauptkrank«
heit, nämlich diejenige welche am gefährlichsten ist,
zuvorderst zu sehen. Man würde z. E. sehr ver¬
kehrt handeln, wenn man bey einer Schwindsucht,
Wassersucht und andern dergleichen gefährlichen
Uebeln mit Verstopfung der monatlichenZeit, zu«
erst auf die Wiederherstellungderselben dringen,
und sodann erst jene Krankheiten heilen wollte.

Es kommt dieser Fall sowol bey hitzigen als
hauptsächlich chronischen Uebeln gar häusig vor,
und wann man nicht zugleich die Arzneyen so ein«
richten kann, welches doch meistentheils möglich
ist, daß sie aufbeyderley Falle passen, so muß man
allezeit dem dringendsten Uebel, ja sogar wiederum
dem dringendsten Zufall des einen oder des andern
Uebels zuerst abhelfen. So wäre es z. B. sehr
widersinnig, wann zu einem gemeinen hitzigen Fie«
der eine Tobsucht, Brustentzündung, Seitenste«
chen, heftiges phantasiren, die Bräune, Ausschlä,
ge, u. s. w. sich gesellen sollten, wenn man nicht
die Heilart auf diese zuvorderst richten wollte.

Es ist zwar hier meine Absicht nicht die verwickel¬
ten Krankheiten abzuhandeln, sondern vielmehr der¬
selben ganz entgegen: Da aber dennoch unten ein
und andere chronische Krankheiten vorkommen wer-
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den, und diese meist nicht zusammengesetzt sind; da
selbst der Endzweck dieses Werks ist, nicht sowol alle
Gebrechendes menschlichen Körpers durchzugehen,
als vielmehr nur einige, und bey den andern die
nöthigen Vorsichten zu lehren, die eingewurzelten
Vornrtheile auszurotten, die allgemeine als die
fruchtbarsten Kenntnisse sowol bey der Cur, als den
Ursachen der Krankheiten immermchrauszubreiten,
und die Leidenden naher zu dem bequemsten,kürze«
sten und sichersten Weg ihrer Genesung zu weisen,
so mußte ich auch diesen übrigens höchstwichtigen
Umstand berühren.

Es werden wider diese Regel taglich die gröb?
sten und verderblichsten Fehler begangen. Wtevie.
le Mäogen sind nicht schon unglücklich geworden,
denen das Monatliche wegen einer andern Krank,
heit ausgeblieben? Man dachte nicht daran, diese
ju heben, sondern nur jenes herzustellen , und s,
wurde durch diese verkehrte Art weder das eine
noch das andere Uebel geheilet, und die Kranke
endlich ein Raub des Todes, und unglückliches
Schlachtopfer eines verjährten Vorurtheils.

Die Erzeugung der Würmer ist eine gemeine
Folge derienigen Ursachen, welche die schwere
Noth hervorbringen. Wie oft hat man nicht schon
auf die Würmer unaufhörlich losgeheilt, ohne an
die wahre Ursach der schweren Noth zu gedenken?

Die Hlnttrhaltung der Blähungen ist ein Zu¬
fall , welcher siw beynahe bey allen Krankheiten des
Unterleibs und bey vielen andern einstellt, und so

genau
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nau mit denselben verbunden ist, daß so bald diese
sich bessern , die Blähungen auch wieder nachlassen,
oder ihren Ausgang finden, und im Gegentheil,
wann sie sich verschlimmern, aufs neue ringe,perrt
werden, und die schlimmsten Plagen verursachen.
Wie oft hat man nicht schon aus einem unglückli«
chen Vorurtheil in diesem Fall die Haupttrankhcit
übersehen, alles den Winden zugeschrieben, und
den Kranken mit unzähligen Blähungs treibenden
hitzigen Arzneyen nach und nach getödet?

Die meisten Krankheiten, so wie sie in der Na,
tur, bey dem Krankenbett, erscheinen, sind verwi.
ckclt, d.i. mit andern hinzukommendenverbun.
den. Allein dieß macht in der Heilart keinen Un«
tcrschied aus, wann diese Verwicklung aus einer
einigen gemeinschaftlichen Quelle fließt, wie es öf.
ters geschieht. Man sehe nach (1. §. 500.) mit
wie vielen Zufällen, od,er dem Anschein nach ganz
verschiedenen Krankheiten, die Dünste begleitet sind.
Gleichwol haben sie alle einen einigen gemein,
schaftlichenUrsprung, und werden auf eine und
eben dieselbe Art geheilt. Eben so verhält es sich
mit der Hypochondrie, dem Mutterweh, überhaupt
bey den so genannten allgemeinen Krankheiten, d. t.
welche den ganzen Körper angreissen, z. E. den
Fiebern, dem Scorbut, der Liebesseuche, Glieder»
weh, den allgemeinen Flußschmerzen§. 188. der
englischen Krankheit, und bey den meisten langwie,
ligen, insonderheit Nervenkrankheiten.

Ist aber dieses nicht, hangen sie von zwey oder
D 4 mehrern
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mehrern ganz unterschiedenenoder gar entgegenge,
setzten Ursachen ab, so muß auch die Heilart dar¬
nach eingerichtet werden. So wird die Verstop¬
fung der monatlichen Zeit mit dem meisten Fluß,
oder der 8c!3ticme, hysterischen Zufällen u. s. w.
die Melancholiemit dem Mttterwch, und umge¬
kehrt das Mntterweh mit der Schwermut!), die
Verstopfung der Goldader mit der Schwelmuth oder
Hypochondrie, oder fallenden Sucht, u. s. w. die
Würmer mit den Zuckungen und so vielen andern
Uebeln, welche sie erregen können, zugleich auf ei¬
nerley Art geheilt, wann sie von einerley Ursache
herkommen: im Gegertheil aber auf verschiedene
Art, wann sie von mehrern herkommen: daher kann
keine einige Krankheit, sie mag nun verwickelt seyn
oder nicht, nach einer einigen allgemeinen Methode
behandelt werde», und eine jede, die eine Ursach
zum Grunde hat, welche wieder eine besondere Gat¬
tung der Krankheiten vorstellt, ist verwickelt.

Dieses nun zu untersuchen, oder zu beurthei¬
len , und nach Verschiedenheit der Ursachen verschie,
bene Mittel anzuordnen, wäre einem Fremdling in
der Arzneykunst ein sehr schweres oder unmögliches
Geschäft Allein mnn wird durch den Erfolg selbst
am besten davon überzeugt, dann wann man ein,
mal das Uebel selbst gewiß kennt, und gebraucht
die demselben angemessene Heilart fruchtloß dar,
w der, so ist dieß eine Anzeige, daß es verwickelt
und von mehr als einer Ursach entstanden ist / falls

es
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es nicht schon einen so hohen Grad erreicht hätte ^
daß es unheilbar wäre.

Ich will hicrbey nur noch den wichtigen Um,
stand bemerken,davon ich schon oben §. ;. ff. ge¬
sagt habe/ daß wann eine Krankheit mit einem Fie¬
ber verwickelt ist, man sogleich die Heilart auf das¬
selbe zu forderst richten müsse.

Ich wiederhole es aber noch einmal, die ver,
wickelten Krankheiten gehören nicht zu der Absicht
dieses Werks; ich berühre sie bloß, um anzuzeigen/
daß es wirklich dergleichen giebt, daß eine grosse
Menge der vorkommendenKrankheiten von dieser
Art scn, daß man sich auf eine besondere Art da¬
bey verhalten und daß demnach, so bald man Ueber¬
zeugung hat, die Krankheit sey von dieser Art, und
man lichtet durch Anwendung dieser Vorschriften
nichts aus, man sich um einen gründlichen Arzt
umsehen soll.

f. 28. Man hat bey den chronischen sowol als
hitzigen Krankheiten den höchst verderblichenGe¬
brauch , bey Anfang derselbe», ehe man sie noch
recht kennt, oder ehe man einen Arzt gebrauchen kann
oder mag, eine Menge hitziger Arzneyen dem Kran¬
ken zu reichen. Jede Familie hat in diesem Fall
von ihren Voreltern entweder ein Recept zu einem
Hausmittel, oder die Empfehlung zu diesem oder
jenem Mittel mit andern Vorurtheilen ererbt. Es
ist unbegreiflich,wie sehr blind, auch oft übrigens
geschnde Leute in dicstm Punkt sind, und sich von

D 5 ihren
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ihren eingcsognen Meynungen gar nicht abbringen
lassen wollen.

Einige gebrauchen in allen Fällen die hallischcn
Arzneyen, als die Goldcssenz,welche ich zwar mit
jenem ehmaligen gelehrten Röniglich« polnischen
Leibarzt nicht die Narrenessenznennen will/ die
aber dennoch die grossen Wirkungen, die man sich
davon verspricht, lange nicht zeigt, das Goldpulver,
die antiscorbutische, die bittere Essenz, u. s. w.
andere haben einen wundcrwürdigen Glauben an
ihre Pest - Essenz, welches gemeiniglich ein aus sehr
hitzigen Gewürzen, Myrrhen, Aloe, Saffran,
Camvhcr u. s. w. dem Elixir des Paracclsus (da,
von er die Unsterblichkeit versprochen hat, ohner,
achtet er selbst in der Blüthe semer Jahre gestor.
den ist,) gleichendes und noch hitzigeres mit Brandt,
wein ausgezogenes Elixir ist: andere wollen gegen,
wartig mit der belobten Altonaer-Essenz, welches
eben ein dergleiches Elixir ist, alle auch die hitzig,
sie« Krankheiten aus dem Grunde heilen, andere
haben die Polychrest-Pillen, andere wieder etwas
anders, welches alles anzuzeigen eben so unmög,
lich, als überflüßig ist, im Gebrauch. Hiehcr ge,
hören auch noch die berüchtigten Ailhaudischen Pul»
ver, von welchen zwar Herr Tissot bereits aus den
menschenfreundlichsten Absichten genugsam gewarnet
hat, die aber dennoch immer noch ihre sehr eifri¬
gen Vertheidiger finden, welche alles blindlings
glauben, was in den umsonst angebotenen gedruck¬
ten Nachrichtendavon enthalten ist, wann man

schon,
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schon, fall5 man alle mißrathene Euren und daher
entstandenen Unglücke erzählen wollte, ein zehnmal
grösseres Werk zusammentragen müßte, und von
deren schädlichen Wirkungen auch ich traurige Bey,
spiele genug, entweder plötzlicher Todesfällen oder
gänzlicher Zerrüttungen der Natur einiger Kran¬
ken, welche sich in unserm Vaterland, oder dessen
Revier derselben bedient haben, anführen könnte.
Es ist kein halbes Jahrhundert, ja nicht einmal
eine Zeit von zehn Jahren, da nicht ein derglei,
chen Mittel in Ruff gekommen wäre, welches je¬
dermann von allen Ständen, Alter, Geschlecht,
Gesunde, Kraute, mit der grössen Zuversicht ge,
braucht, aber auch wieder nach Verlauf einiger
Zeit, wie die übrigen Moden, mit einem andern
verwechselt.

Es ist ein närrische? Vorurtheil, als wann die
Aerzte leine dergleichen Mitte/, als die eben ange,
zeigte, und andere unter dem blendenden Titel:
Hl-cimg: von Zeit zu Zeit in den öffentlichen Blät¬
tern feil gebottene, mit den übertriebenstenLobsprü,
chen bezeichnete, sind, besäßen. Wann wir die heut
zu Tage bekannten und wirklich kräftigen Arzneyen
«den so anrühmen wollten, so könnten wir es noch
nüt viel ocsserm Rechte thun, und wann man die
Geschichte der in unsern Apotheckenbefindlichen
Mittel durchgeht, so finden wir, daß die meiste«
anfangs Arcana gewesen, daß man, ehe sie össent«
lich bekannt gemacht worden, einen eben so ausser»
ordentlichen Glauben an dieselben gehabt, daß aber

auch
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auch dieser nach und nach aufgehört hat, wie es
ben allen Dingen geht, wann sie einmal bekannt
und gewohnt genug sind. Die geheime Composi,
tion von vielen derselben, ist von grossen Herren
Röntgen und Fürsten, den zärtlichsten Vätern ih¬
res Volks, mit schwerem Gold erkauft, und von
diesen Erlauchten Menschenfreundenoder von gros,
sen Aerzten, ihren Erfindern, welche eine eben
so erhabene Denkungsart besassen, zum Nutzen des
menschlichen Geschlechts öffentlich bekannt gemacht
worden. Wann doch nur einmal die Welt einsehen
wollte, jeder, auch nur mittelmäßige Arzt, wäre
im Stand, nicht nur eine dergleichen vorgegebene
Panacere, sondern wol noch ein.' bessere anzugeben/
daß es aber ein vernünftiger nnd ehrltcbender Arzt
deswegen bloß nicht thut, und nicht thun kann,
weilen ein ehrlicher Mann nicht mehr von einer
Arzney verspricht, als sie wirklich vermag , und er
lieber sich allem Ungemach bloß zu stellen fest ent,
schlössen ist, als seine Vernunft und Ehrlichkeit zu
verläugnen; daß es hingegen einen Betrüger, einen
Unwissenden gar nichts koste, diese einem der mensch¬
lichen Gesellschaft nützlichen Mitglied wesentlichen
Eigenschaftenzu verkennen, weil er sie ohnehin nie¬
mals besessen.

Alle diese so belobte und bis an ben Himmel
erhobene Mittel sind aus vielen Gründen in dem.
ienigen Zweck, als sie gegeben und angepriesen
werden, ganz unnütze. Es wäre zu wünschen, daß
das Publicum von diesem dem Leben und der Ge¬

sundheit



Anleitung. 6l
sundheit der Menschen so nachtheiligen Irrtum ein,
mal zurückkehrte/ und einsehen lernte, daß es kein
allgemeines Heilmittel giebt/ daß es eben so «nge«
reimt als ungcwissenhaft gehandelt ist/ ohne einige
Kenntniß weder von der Wirkung oder der Kraft
der Arzney, noch der Dose, der Art sie zu gebrau¬
chen , der Natur, des Grades der Krankheit selbst
u. s. w. etwas als zuverläßig dagegen anzupreisen
daß endlich ein Bauer nicht einmal im Stand ist /
das Feld zu bauen, wann er es nicht vorher mit
Fleiß gelernet hat, und daß wann man auch die
allerbesten Absichten hat, man doch mit nichts we,
Niger als mit der Gesundheit und dem Ltbcn e-t«
weder seiner selbst oder seines Nebenmenschen spie¬
len dörse. Ich will icdoch tieft Mittel, deren eini¬
ge in gewissen unbeträchtlichenFällen (dann keine
Wunder darf man mcht davon erwarten) sehr
nützlich sind, davor wir aber eben so gute oder
noch bessere in allen Avothecken besitzen, nicht
schlechterdings verworfen haben, sondern nur den
Mißbrauch und das ungereimte Vorurtheil, als ob
sie vor alle Schäden tauglich wären, verbannt
wissen.

§. 29. Ich habe schon tz, ?. 4. gesagt, wie
man sich glelch»anfangs bey jeder Krankheit zn ver,
halten habe, wie man zusorderst achthaben müsse,
ob ein Fieber damit verbunden sey / oder nicht/
und daß man den ersten Fall gänzlich wie ein Fie¬
ber zu behandeln habe?

Im andern Fall wird es niemals schaden, son¬
dern
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dern vielmehr allezeit von der Ursache der Krank¬
heit etwas wegräumen/ wann man anfangs, biß
zu genauerer Kenntniß derselben / des Tags ; bis
4 mal von dem Pulver M. 4 nimmt.

Soll eö zugleich vermöge der Anzeigen Cl. z. ,43.)
§. Z2. gelind abführen, so nimmt man zu jeder Do¬
se noch 5 Gran Rhabarber / oder ^ Loth vi>> i Loth
von der Tinktur derselben für Reichere. Man hat
beynahe keine deutlichere Kennzeichen, und welche
jedermann so leicht abnehmen kann, ob man ein
Larirmittcl geben soll, oder nicht, als aus dem
Stuhlgang; so lange derselbe widernatürlich be,
schaffen ist, sehr stinkend, schaumicht, zähe, mit
allerley widernatürlichemGczcuge vermischt, grün,
schwarz, blau, weiß, zu hart, oder zu weich,
wann er mit Zwang abgeht, einer darauf folgen,
den Mattigkeit, Herzklopfen, Engigkeit, so hat
man es immer voimöthcn, und man wird bis zu
weiterer Kenntniß des Uebels allezeit dadurch Nu,
tzcn schaffen. Was für eines man erwählen solle,
und welchen Personen man gar keines geben dörfe,
ist hin und wider bisher deutlich gesagt worden.
§.14. 15. 17. 2).

Sind Krampfumstände mit verbunden, ist der
Puls nicht zu hart und zu voll, so nimmt man zu
jeder Dost 2» ;c> Tropfen von iVo. ;. oder 6.

Krampfumstände Heisse ich diejenigen, welche
bald mit geringen, bald mit den lebhaftesten Schmer»
zen verbunden ßnd, von keiner Entzündung her,
rühren §. 15s. bald da, vaid dorthin sich ziehen,

schnell
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schnell vergehen, eben so schnell wieder erscheinen,
und ich rechne Hieher allerley unzählige widernatür«
liche Empfindungenan dem äusscrlichen Leibe/ an
den Eingeweiden / den Werkzeugen der Sinnen /
selbst die Zuckungen, (Gichter) und demnach nicht
allein den anhaltenden Krampf.

Ist überdieß nach denen (I. §. 548. ff.) ange.
zeigten Umständen ein Larir, oder Erbrechmittelnö»
thig, so reicht man es.

Ist aber nach den (T'. z. 540.) gemeldten anzei¬
gen eine Aderlässe nothwendig, so schreitet man zu
derselben / neben eben belobten Mitteln.

j. ;o. In Ansehung der Laxirmittel ist über«
Haupt nöthig z» bemerken:

I. Wann sichere Anzeigen zu denselben zugegen
sind, wie lch (5. »;> AbtycU. 1.) und eben 5. 29.
angezeigt habe, und unten bey denen besondern
Fällen weiters angezeigt werden soll, so muß man
die Dose so lang-erhöhen, wann die erste nicht an-
greiffcn sollte, bist man seinen Endzweckerreicht.
Die Naturen sind nicht nur überhaupt, sondern
oft bey einem Menschen zu verschiedenen Zeiten
sehr verschieden. Eben so muß man die Dose ver¬
ringern, wenn sie das erstemal zu stark gcwürtt hat.

Leute die mit harter Oefnuug geplagt sind, brau-
chcn starke Larmmttel z, E. N". 19. oder nur ein
paar Loth Scdtizersalz mit etlichen Löffelvoll Baum,
öhl ist ihnen sehr dienlich, oder das Mittel z.;;?.
Einige sindso schwer zu bewegen, daß man es nicht an¬
ders als nach und nach zu Stande bringen kann,

wenn
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wenn man sie viele Tage lang Molken mit mittel¬
mäßigen Dose» von Laxirmitteln nehmen läßt, und
zwar Tags 2- z. mal, z. E. 5ic>. 2;. 26. ;?. 51.
oder nur 5 bis 1. Loth Sedlitzcrsaltz zur Dose.

Die hyvochondrisch-empsiudllchm, überhaupt al,
le mit schwachen Nerven , die schwächlichen, die
von einer harten Krankheit aufgestanden sind/ wel¬
chen ohne dem immer einen allmstüßigen Stuhlgang
haben, sind sehr leicht anzugreiffenund brauchen
daher / wenn sie bisweilen aus besondern Anzeigen
Purgirmittel nöthig haben, nichts als K'o. 79. ,7.
80. 6c>. 51.

In allen Fallen da man ein Larirmittel nöthig
hat, wenn alle übrigen zu heftig wirken, tann
man die Rhabarber nehmen. §. 16.

Gleiche Beschaffenheithat es mit den Brech¬
mitteln. Es hat so starke Naturen , welche nicht
einmal von llo, ;. bewegt werden.

I>) Es geschieht oft, (es werden miten der,
gleichen Fälle viele bey den chronischen Krankheiten
vorkommen,) daß man viele Tage hintereinander
abfuhren muß, oder gleichsam von stlbsten durch
tue gelindesten Mttel purgirt wird, z. E. wenn
man Larirmittel zugleich mtt stärkenden, oder an,
dem Mitteln von allerley Kräften, ie nachdem man
einen gewissen Zweck vor sich hat, versetzt, wie
z. E. N". i». i2. 2.5. 26. ;?. oder wen» sie
in sehr geringer Dose oft dennoch angreiffen,
oder wenn z. E. A". )?. 51. a". ??> 8°«
hloß ändernde Mittel z. E» der Habertrank M. 71.

die
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die lautere Molken, ll°. ;o, ;8, 39/ 43, 5«/ 61,
62, 6;, 64, 65/ 66, 67, 68, 69, 77, 79. die Tränke
Nu. 15. 16. u. s w. oft nur die ersten Tage, oft
längere Zeit, dennoch durch den Stuhl würken.

Es sind össtcrs so viele Unreinigkeiten in den er,
sten Wegen befindlich, daß sie nicht aus einmal ab«
gehen können, und dennoch dem geringsten Reitz
weichen; da hingegen, wenn keine mehr zugegen
wären, auch kein Durchfall mehr davon sich äus¬
ser,! würde, z. E. die Rhabarber, welche man in
sehr vielen chronischen Krankheiten viele Tage hin¬
tereinander mit Nutzen gebraucht, wird selten mehr
angerissen, wenn nichts mehr gegenwärtig ist das
nicht abgeführt werden sollte. Eben so verhält es
sich mit vielen andern sanften sowol einfachen als
zusammengesetzten Purgirmitteln, z. E. von Manna,
Weinstein, Tamarinden N°, 12, 20, 25. 26, ;?,
41, 4,, 45, ;i, 79, 8«, 86, u. 5 w. Diese Mittel
purgircn oft in der Folge nicht nur nicht mehr,
Andern bringen auch während dem Gebrauch die
natürliche Oeffnuna nicht in Unordnung, sie stellt
sich darzwischen natürlich ein, zu rechter Zeit,
breymäßig oder gekocht, und auch selbst die übri»
gen Oeffnungen, welche sie verursachen, sind zu¬
weilen ein wenig dick, nicht bloß wäßerig, Laxir,
mäßig.

Bey dieser Beschaffenheit hat man auf 2. Um,
stände zu sehen 1.) ob man sich besser darauf befin¬
de , und 2.) ob solche Unreinigkeiten dadurch abge¬
führt werden, als wirklich abgeführt werden sollen?

E i.E.
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z. E. allerley stinkendes widernatürliches/nicht bloß
wäßerig-s geruchloses, Gezeug , wodurch der Kranke
nur enttraftet, und statt der bösen Säfte die natür»
lieben gesunden ausgeleert werden / und in diesen
beyden Fällen fährt man damit fort; wo nicht so
ists eine Anzeige, daß man arfhören soll.

I I!. Wann die geringsten Dosen anfange» zu
lariren, weil d,e Natur allzubeweglich,allzuschwach
ist, z E. 51". 12/ ;?/ 41, 4;, ;i, 6a, 79/ 80, u.
s w. oder wenn man Abtheil. I. die gewohnlichen
Dosen der Laxirmittel vermindert hat/ und zwar
stark mit Entkräftung des Kranke«/ ohne daß er
dadurch gebessert würde, besonders wann die vor¬
geschriebenen Mittel reihend sind/ wie z. E. Aloe¬
tische auch von dem wäßrigen Extract d?o. 15, 26.
die meisten Pillen No 12/ 1;, welche gemeinig.
lich ihren Neitz und larirende Kraft von der Aloe
haben/ Salze. M. ;<?, 41, 42, 7°, 8i/ »6, u. s.w.
Senncblätter und dergl, so muß man ganz nachlas,
st«/ oder wann stärkende oder andere Mittel mit
verbunden waren, nur diese allein gebrauchen.

Es ist von selbst klar / daß in diesem Fall bey
folchen empfindlichen Naturen die eigentlichen
reihenden, scharfen Mittel von Ialapven - Harz,
Coloquinte«/ Lerchenschwamm,z, 14.«. s. w. gar
nichts taugen.

IV. Wann im Gegentheil währendem Gebrauch
der in diesem Wert vorgeschriebenen bloß änderen«
den Mittel eine Verstopfung entstehen wüte, die
schädlich wäre/ mit Vermehrung der Zufälle des

Uebels



Einleitung. s?
Uebels, so muß man sie durch die dienlichen sanf,
tcn Purgirmittel zu hebe» suchen N«. 22, 1;, ,;,
26, ;?, 4<, 42, 45, 51, 60, 70, 8i/ 86.

Man heißc alle dieiemgen Mittel ändernd, wel,
chc die allgemeinen Ausleerungen durch das Erbre¬
chen/ Lariren und Blutlassen nicht befördern.

Allein die Naturen sind auch diesfalls ungleich.
Einige und zwar gemeiniglich die stärksten, gesunde,
sten Leute haben nur alle Tage, 2«;. Tage ein?
mal Ocffnung, und befinden sich ganz wohl dabey:
Andere und zwar insgemein die schwächeren sind
nicht gesund , wenn sie nicht des Tags etlichemal
zu Stuhl gehen Müssen: Man muß sich also auch
diesfalls hiernach richten. Das natürlichste ist wol /
wenn man alle Tage einmal Öffnung hat / und es
ist zur Gesundheit ungemein dienlich, wenn man
diese Ordnung der Natur zu unterhalten, und tag,
lich um einerley Zeit ungefehr zu Stuhl zu gehen su,
chet. Die Verstopfung ist niemals was nutze, und
man darfalfo nicht erschrecken,wenn man durch jene
sanfte Mittel oft viele Tage hintereinander purgirt
wird. Die ersten Wege haben einen Einfluß auf den
ganzen Leib und beynahe alle Krankheiten § 2;. und
man muß überhaupt mcht glauben, daß bloß das,
jcnige durch die Larirmittel abgeführt würde, was
in dem Magen uyd denen Gedärmen enthalten
wäre

H. z l. Wann ich die erweichende äusserliche Heilart
anpreisse, so verstehe ich diejenigen Mittel, die
Herr Tissot in seinem VerzemMs der Hülfsmittel

E 2 No. 9.
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^o. 9. von !«6. augegeben hat. Wann man sie
nicht gleich haben kann, gebraucht man statt der«
selben Flachssaamen, Weitzenkernen, Habermehl,
welche in jeder Haushaltung anzutreffen sind.

Man kocht sie 1.) ab in siisser Milch, stigt sie
durch, und taucht ftancllene Tücher darein, drückt
sie wieder aus und legt sie also als Bähungen über,
oder

2.) Man kocht sie bloß zu einem dicken Brey mit
süsscr Milch, wirkt sie in ein ; - 4. faches Tuch ein,
und legt sie also als Brcy Umschläge über, oder

,.) Man füllt Blasen halb mit den Getränken
an, wozu man noch reines Baum,oder Leinöhl thun
kann.

So bald einer von diesen ;. Arten der Ueber¬
schläge kalt werden will auf dem leidenden Theil,
muß man sogleich wieder einen frischen überlegen.

4.) Man näht sie auch nur in Säckgen ein,
und überlegt sie immer warm, also trocken.

5.) Man kann auch bloß in den leidenden Theil,
wenn es z. E. der Unterleib, oder die Brust ist,
warmes Lein-oder Baumohl einreihen. Beydes
aber muß rein und unverfälscht, nicht alt, und
stinkend seyn, a.) Kann man Hieher noch die erweis
chenden Clystiere 5io. 9. rechnen in allen denjenigen
Fällen, wenn eine innerliche Krankheit mit zuge»
gen ist. Es ist ein sehr ungereimtes Vorurtheil
des Pöbels, als ob damit alles ausgerichtet wäre,
wenn man einmal eines gebraucht hatte. Nicht nur
muß man sie, so lang das Uebel währt, täglich wie,

derbo-
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oft in einem Tage 2, ;.

<79
an¬derholen, sondern

wenden.
§, ?2. Die Lebensordnung der hitzigen Krank¬

heiten , oder verienigen, die mit einem Fieber ver¬
bunden sitto, ist von Herrn Tissot hinlänglich an¬
gezeigt worden. Ich habe demnach nur noch nöthig,
diejenigen der langwierigen Uebeln und Schlcichfie«
ber zu berühren.

§. !;. In Ansehung dieser ist nun, was das
Essen und Trinken anbelangt, überhaupt nöihig zu
wissen, daß sie weder so gar genau oder strenge,
mager, wie bey hitzigen Krankheiten, noch so un,
bestimmt, unordentlich und mästend, wle im ge«
funden Zustande, seyn darf.

Ein Gesunder darf alles essen, ein Kranker nicht
alles verläugnen.
Das Vorurtheil verbannt allen Eßig, Salat, rohe
Früchte; man eifert eben so unbillig wider die
meisten auch unschuldigsten Gemusst.

Wann nur nicht zu viel geschieht, ist, wo nicht
alles, doch das meiste erlaubt, die bekannten rohe,
sien Speisten ausgenommen, z. E. harte schon hol«
zigte Hülsenfrüchlen, rohe undurchgetriebeneErb¬
sen, Linsen, Schincken, Schwein-und Gänsefleisch,
geräuchert Fleisch, Käß, allzufette Speisen, von
Butter gebackenes, u. s, w.

Man macht die Kranken durch eine gar zu ge,
nau vorgeschriebeneLebensordnungnur unfolgsam,
mürrisch, und indem sie sich anstellen, als ob sie al¬
les aufs genaueste befolgten, thun sie hinterrücks

E ; viel
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mchr, als wenn man ihnen einige kleine Freyhei,
ten zugestanden hatte.

Ich will nur einige allgemeine Regeln, welche
man aber sorgfältig beobachten muß / hierüber an,
geben :

i.) Je naher die bestimmte Krankheit einer hi¬
tzigen oder einem Fieber gleichkommt/ desto ge-
nauer muß sie nach ihrer Art/ auch in Ansehung
der gamen Lebensordnungbehandelt werden.

2 ) Man muß niemals bis zur vollkommenen
Sättigung essen.

;.) Niemals mchr als zwey Gerichte auf ein¬
mal, z E. Supven und Gemüse, oder Suppen
und eine Gattung zarten Fleisches.

4.^ Man soll sich angewöhnen, nicht zu heiß,
und nur sehr langsam zu essen, und vorher wol
mit den Zähnen kauen. Sehr viele verbrühen und
schwachen sich den Magen durch allzuheisses Essen
so sehr, daß sie allein dadurch sich schon unzählige
Beschwerden zugezogen, und wenn sie diese üble
Gewohnheit nicht fortsetzen, keinen Geschmack mehr
von den Speisen haben.

5) Man muß wider die allgemeine eingeführ,
te Gewohnheit niemals keinen Kranken die Speisen
aufdringen

Man stößt wider keine Regel häufiger an, als wi«
der diese Viele Millionen Menschen sind schon
auf diele Art umgebracht, oder doch in ihrer Gene¬
sung lange ausgehalten worden. Dennoch fahrt
man noch immer auf diesem Schlag fort. Unter

dem
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dem Vorwand der zu befürchtenden Entkräftung
will man den Kranken mästen, und man bedenkt
nicht, daß die Krankheit dadurch gemästet wird.
Der Pöbel kann es nicht begreiffen und will sich
auch nicht bereden lassen, daß wenn in dem voll,
kommenstenZustande der Gesundheit nach harter
Arbeit, Bewegung und dergleichen,wodurch man
von allen Nahrungssäften ganz ausgeleert worden,
und daher äusserst hungerig und durstig ist, eine
kräftige Suppe, eben dergleichen Fleisch und ein
Glaß Wein darauf, wieder tie verlohrnen Kräfte
herstellt, eben diese Substanzen nicht auch einen
Kranken stärkm sollten.

Allein es verhält sich gerade umgekehrt. Je
mehr man einen unreinen Körper nährt, desto un,
reiner wird er, und jemehr die Krankheit steigt /
je gefährlicher sie wird, desto weniger taugen nähr,
hafte, zumahl dicke, Speisen dem Kranken.

Erst alsdann ist es Zeit, denselben wieder zu
nähren, wenn die Krisis der Krankheit entweder
ganz vorbey, oder das Uebel meistens gehoben ist,
wann kein fremder scharfer faulender Höfel mehr
zugegen, der auch die gesundestenund leichtesten
Speisen, welche man dem Kranken darreicht,
wieder ansteckt, und statt zur Arzney, zur Nahrung,
zu einem würklichen Gift macht. Sollte man wol
glauben können, daß ein erwachsener Mensch, von
gesundem Verstände, wann keine Hungersnoth vor¬
handen, wenn er fodern d<uf, was er will, aus
freyem Willen lieber Hunger sterben, als zu essen

E 4 fodern
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sodcrn würde? Die unendliche Weisheit des Schöp¬
fers hat uns einen mächtigen Wächter, den Ma¬
gen, zugegeben, welcher sogleich anmahnt, als er
etwas begehrt, oder nöthig hat, und nicht aufhört
zu fodern bis er g sättiget ist, dessen ungestümes
Anhalten wir nicht unterdrückenkönnen, selbst als¬
dann nicht, wann wir gerne wollten. Mit einem
Wort, es ist unstreitig, der natürliche Instinkt ist
in vielen Fälleu vernünftiger, als das Verlangen
des Menschen, welches aus Gründen entsteht, und
bloß weil wir dessen Trieben nicht folgen, straft
uns die Natur öfters aufs empfindlichstedavor.
Warum haben wir also nöthig den Kranken die
Speisen aufzudringen ?- Gleichwol verhält man sich
hierinnen auf eine der Vernunft so wol als der
Natur ganz entgegen gesetzte Art. Wann man auch
lange vorher niemals weder Fleisch gegessen, noch
Wein getrunken, so reicht man nun beydes dem
Kranken in voller Maasi, in der betrüglichenHof-
nung, ihn dadurch zu stärken.

Mau giebt ihm allerley der ungesundesten Spei¬
sen, Backwerk, gewürzhafteWeinspeisen^ die kräf¬
tigsten Suvpen vo i Fleisch, und wann man >hm
in seinem Leben niemals was zu gnt gethan hat,
so will man es nun auf einmal zur ungelegensten
Zeit hereinbringen.

6.) Auch hier gilt der Ausspruch des weisesten
unter den Aerzten, dasi, wann ein Kranker entwe¬
der einen ausserordentlichenAppetit zu was hat,
oder schon längst daran gewohnt ist, man es, es

sey
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sey dann offenbar schädlich, wann es schon aus
Gründen eben nicht so gar verträglicherachtet wer¬
den kann, unter der nöthigen Vorsicht erlauben
solle. Wenig schadet wenig, nach dem gemeinen
Sprüchwort. Ich habe oft beobachtet, daß bey
nieinen oberländischen Landsleuten die Knöpfe ihr
erster Gelüst war/ so gar nach ausgestandenenhi¬
tzigen Krankheiten, und sie denselben eben so wol
behagt haben, als einem Zärtling das leichteste
lind niedlichste nach der Nmetetic vorgeschriebene
Gericht. Sie werden bloß von Wasser und Mehl
zubereitet, und mu Butter oder Schmalz ge.
schmälzet.

7.) Alles was allzufett, allzugesalzen, sauer
und nach seinen Eigenschaften, so wohl dem Ge¬
schmack als Geruch nach, allzusehr erhöht ist, al,
les von Butter oder Schmalz gebackene, ist nicht
tauglich.

Ueberhaupt.das Gcbackwerk ist nichts nütze,
ausser was allein von Eyer, Zucker, Mandel, weil»
sem leichten oder Stärkmehl zubereitet worden z. E.
Biscuit und Zuckerbrodt, welche oft auch dem
schwächsten Kranken erlaubt sind, Mandcldrodt, Anis«
brödtgen und dgl. wann nur keine Fettigkeit darzu
kommt.

Alles Gewürzhaste taugt nicht bey Fieberhaften,
vollblütiqen, zärtlichen /empfindlich hypochondrischen,
heckiischen, mit Krämpftn geplagten Personen, oder
bey Nervenkrankheiten'.

Der Eßig, alles kühlende saure, ist den Heck-
E' 5 tischen
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tischen dienlich/ denenjcnigen Hypochondrischen auch,
die nicht an der Säure leiden, öder eine hitzige
Galle haben. Saures, und Milchspeisen taugen nicht
zusammen, saures und süsses auch nicht.

§. ;4. Die gewöhnlichen Speisen, überhaupt
davon zu sagen, sind die leicht verdaulichen von Brodt
Gemüsen, leichten Mehl-und Milch'peisen, z. E.
Gersten, Reis, alle Arten von Suppen, wann die
Fleischsuppen nicht wegen des Fiebers untauglich sind,
von Habermehl-gebrannte-Wasser- Milchsuppen,
alle leichttn Brene von zartem Mehl, leichte Nu¬
deln , Flädlen, Wasscrschnitten,leichte Knövfe von
weissem Mehl, Zwetschgen, Schnitze, leichte nicht
blähende Gemüse, z. E. Spinat, iunge! Kohl und
Kohlrabcn, vielerley andere Arten von früh und
spat Kohl, gelbe , weisse Rüden, zarte innge
Bohnen und Cicer-Erbsen, die noch nicht blähend
sind, Mangold, Spargeln, Hopfen, Procculi, Endi-
uien, mehlichte Wurzeln z. E- Scorzeneren, Cartof-
feln, Selen,Pastinat, Peterling: alles ohne Gewürz.

Ucberhaupt alle Gemüse müssen jung, zart, und
bey nahe zu einem Brey gekocht seyn.

Man thut unter alle Suppen und Gemüse, so
viel möglich, grünes und Wurzeln, nach Art der
Franzosen.

Es ist höchst bejammernswürdig, daß der ge¬
meine Mann theils aus Armuth, theils aus Un¬
wissenheit, und da er so wenig Garten Gewächse
hat, nicht im Stand ist, sich ausser einer Suppe,
Knöpfen, Brey oder Nudeln allerhöchstens, nur

ein
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ein einiges Gerichte zubereiten zu lassen / das ihm
in kranken Tagen nicht schädlich wäre. Gleichwol
sind diese Speisen noch so zugerichtet, daß weder
Kraft noch Geschmack daran ist, und, wo sie nicht
von dem Magen eines Bauern verzehrt würden,
einem andern sehr schwer fallen müsiten. Was für
Hoffnungen zur Genesung, was für einen Muth
sollte man nun bei, solchen Umstanden haben können?

Auf der andern Seite wird der Reiche mit un¬
zähligen Leckerbissen überhäuft, die von den nahr¬
haftesten Brühen , allerley Gewürzen, allzusehr ge¬
salzenen, gesäuerten, mit Wein überschwemmten,
ungesunden, einander widerwärtigen Sachen, und
allein was man nur erdenken kann, um den ver¬
wohnten Geschmack zu küzeln, den Eckel und Abscheu
vor den Speisen zu überwinden, auf hunderterley
Arten zubereitet werden, die alle der Natur zuwi¬
der sind, statt daß man ihn mit lauter milden ein¬
fachen Speisen nähren, durch Hunger und eiu ein,
faches bloß wässeriges Getränk heilen sollte, um
die vcrdorbncn gährcnden scharfen Säfte zu verbcs«
fern, milder zu machen, abzuschwemmen und durch
die natürliche Aucleerungen zum Ausführen zuzu¬
bereiten.

H. ;;. In Ansehung des Getränks ist eben das¬
jenige zu beobachten, was ich §. ;2. gesagt habe,
nämlich man muß, wenn etwas fieberhaftes oder
eine hitzige Krankheit zugegen ist, alle» Wein,
Brandtwein, Liqucurs und andere dergleichen geisti¬
ge Sachen meiden, und bloß sich an die kühlenden,

bey
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bey hitzigen Fiebern gewöhnlichen, N«. 14, 15,
16,17. §. 156. u. f. w. angezeigten Getränke, Mol,
ten, frisches Wasser, Brodtwasser, mit Kohlen
abgelöschtes Wasser, Mandelmilch, alten abgetoyr-
nen weisscn Bier, Nachbier, halten: Man kann
sich auch der sauer - und andern mineralischenWas,
scr bedienen, wo man bey der Hand hat, wann
sie nur widerum leicht abgehen, durch den Stuhl,
Harn, oder Schweiß, keine Erhitzung verursachen,
kein Fehler auf der Brust, Engigkeit oder wasser¬
süchtige Anlage zugegen ist. In allen Fällen aber
wird das Seit rwasscr nichts schaden.

z. ;6. Wann aber die Krankheit bloß chro¬
nisch ist, ohne Fieber, so sind zwar alle diese mi¬
neralischen Wasser nicht nur nicht zu verachten,
sondern vielmehr in vielen Fallen ungemein dienlich;
allein man muß die eben gcmeldte Vorsicht gebrau¬
chen , woraus man sogleich sehen wird, ob sie tau¬
gen oder uicht?

Uebrigens darf man wol auch Wein zulassen,
wann er nur nicht zu jung, geschwefelt, sauer, und
nickt ausser der Zeit, sondern bloß über das Essen
getrunken wird.

Es ,st eine sehr lächerliche Gewohnheit, welche
das gemeine Volk an sich hat, den Wein vorher
wärmen zu lassen, ehe man ihn trinkt, wodurch es
sich beredt, daß er ganz unschädlich werde, und
man desto mehr da von zu sich nehmen dörfe, Al,
lein das beste, kräftigste, angenehmste davon ver¬
stiegt/ und der Uebcrrest zieht dadurch eine leichte

Säure



Hinleitung. 77
Säure an sich, und wird unkräftiger. Es giebt
zwar solche empfindliche Leute, die mit einem ge¬
schwächten Magen, mit Husten, Brust - Krankhei¬
ten geplagt sind, die hecklischen, daß sie kein kal¬
tes Getränke leiden können; diesen rathe ich an/
sich nur nach und nach an dasselbe zu gewöhnen /
und nicht zu derjenigen Zeit, da sie am meisten von
ihren gewöhnlichen Uebeln leiden.

Eben so verhält es sich auch mit dem Bier,
welcher alt, ausqcjohren, hell und nicht sauer seyn
muß, es mag nun weisi, oder braun Bier seyn.

Die audern Getränke sind Mollen, Buttermilch,
Mandelmilch, Tlsanen von Kräutern, oder Wur¬
zeln , welche bey den besondern Krankheitenange¬
zeigt werden sollen.

Das Wasser allein ist oft das herrlichste, ge¬
sundeste Getränk, welches selten einem Kranken
widersteht, wann ihm auch alles übrige entleibet
ist. Es gehört unter die unerkannten Wohlthaten
GOttes, und ist jederzeit ein Glück sür die Ein.
wohner eines Orts, wann sie ein gesundes, leich¬
tes reines Wasser besitzen. Wann es <u>:r diese
Eigenschaftennicht hat, kann man statt dessen eine
Tisane von Wachholder-oder Wegwartwurzeln,
welche man mit dein Wasser biß zu einer leichten
Bitterkeit absiebt, oder nach Gefallen, noch ehe
man es vom Feuer nimmt, mit ein wenig Süß.
holz, Anis oder Fenchel versüßt, trinken.

Man darf sich nicht scheuen es kalt zu trinken,
wo nicht eine Brusttrankheit, welche es nicht lei.

den
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den mag, oder eine Entzündung der Eingeweyde
zugegen ist/ und man wild sich bald angewöhnen,
es nach und nach tatt zu ertragen.

Die warmen Getränke von indianischemThee
sind selten nützlich/ und in den meisten Fallen höchst
schädlich / wann man sie, wie es gebräuchlich ist /
,m Ueberstusi und unaufhörlich zu sich nimmt. Sie
schwächen nach und nach den ganzen Cörper / so
wie im Gegentheil das lalle Wasser denselben in
allen Theilen stärkt. Weder Caffee noch Cbocalade,
letzterer jedoch ohne hitziges Gewürz/ sind ganz
verboten / wann sie nicht unmäßig getrunken wer¬
den / und man dabey auf das Besinden des Kran«
ken nach ihrem Gebrauch genaue Acht hat.

Dieses »st überhaupt der beste Lehrmeister/ bey
diescrley Getränken / und allen Arien von Speisen.

Wann eine Verstopfung zugegen ist/ so taugt
keine Mandelmilch / sondern Molken oder Butter,
milch/ frisches Waffer / purgirende mmeralifche
Wasser / eine erweichende Tisane von Gras oder
Queckenwurz/ A". i;. 16. der Habertrank N". 71.

Ist aber ein starker Durchfall da, so taugen/
ausser dem Wasser und der Tlsane von Quecken«
würz / diese und die Molken nicht / letztere seyen
dann süß gemacht/ welches geschiehet/ wann man
verstoßne Eyerschale»/ oder reine cöllnische Kreide
darein wirft, bis keine Saure mehr zu spüren ist.

Ich will Hürden nur noch überhaupt anmerken,
daß die Lcbcnsordnung / welche man insgemein
ganz vernachläßigt/ oder vor gleichgültig und über,

stüßig
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siüßig ansieht, eine der wesentlichste», Ersodernisse
zur Genesung / und eben so nothwendig als die Heil,
Mittel selbst sey, daß man ohne dieselbe, wenn
man auch noch so viel Arzneyen nimmt, schlechter¬
dings nichts fruchtbares ausrichten könne, und
daß nichts schädüchers sey, als der Gebrauch, den
einige zwar nicht unter dem gemeinen Volk, son¬
dern mehr unter denjenigen in den Städten haben,
sogleich, als sie nur die geringste Ungelcgcnheit spü¬
ren, oder zu spüren vermeinen, zu allcrlcy Arzney¬
mitteln zu schreiten, davon wenige unschnldig,
die meisten aber desto heftiger und gefährlicher
sind. tz. 28. Wäre es nicht ungereimt, eine Uh»
zu dem Uhrcnmacherzu schicken, wann nichts dar¬
an fehlet?

Man muß zu allererst durch die Lebensordnung,
Enthaltsamkeit vom Essen, wenigstens dem über-
siüßigcn und schädlichen, durch vieles Getränk, die
Molken, Ruhe, und bey langwierigen Krankhei¬
ten, welche mit keinem Fieber verbunden sind,
durch eine hinlängliche und angemessene Bewegung
zu heilen suchen, und hernach erst durch Arzney¬
mittel , so wie §. 29. gelehrt worden.

Man kann aber voraus merken, daß eine Krank¬
heit bevorsteht, wenn die Kennzeichen §. 144. da¬
von sich äusser«, und nach der Beschaffenheit die¬
ser vorhergehendenZufällen, welche entweder eine
hitzige oder langwierige Krankheit ankündigen/
und durch geringe Ausbrüche vorher dasjenige im
Kleinen ausdrücken, was hernach im Grossen er¬

folgen
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folgen wird, muß man sowol die Lebensordnung
als Heilart einrichten.

§ )?. Ich habe oft in diesem Werk 2.,. und
mehrere Mittel für einerley Kebel zugleich vorge,
schlagen. Man darf sich nicht hierüber verwun«
dern; die Umstände müssen es bestimmen/ welches
das Beste sey und wenn man die verschiedenen
Bedingungen, bey welchen diese Mittel hin und
wieder angepriesen worden sind, unter einander
vergleicht, und auf den Fall des Kranken, wovon
die Rede ist, anwendt, so wird man allzeit erken«
uen tonnen, welches man als das vorzüglichste er,
wählen solle? Oft macht bloß die Dose den Untcr.
schied aus, und dann wird der Grad des Uebels,
die Natur des Kranken, seine vorhergehende Dispo¬
sition, n. s. w. und der Erfolg davon, anzeigen,
welches das nützlichste sey? Man kann unmöglich
eine allgemeinegerechte Dose in allen Fällen ange¬
ben, man muß dießsalls auf die Würkung,wic bey
allen Arzneyen, acht haben.

Bleibt die Krankheit in einem , oder verschlim¬
mert sie sich darauf, so darf man nach einiger Zeit,
welche kurz oder länger seyn muß, je nachdem die
Krankheit hitzig oder langwierig ist, mit der Dose
sieigen, oder dieselbe öfters wiederholen.

Verschlimmertes sich aber darauf, und die Do¬
se ist stark genug, welches man aus ihrer Würkung
abnimmt, so vermindert man sie, oder wiederholt
<«e weniger, oder hört gar damit auf: Wird aber

der
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der Kranke nur heftig davon angegriffen, dasMt-
tel mag nun ausleerend, oder bloß ändernd seyn,
so verringert man nur die Dose, oder bey lang¬
wierigen Uebeln setzt man i. oder etliche Tage da¬
mit aus, und dann wird es sich, wann einige Bes¬
serung darauf nachfolgt, gleich zeigen, daß das
Mittel angemessen und das ächte zur Heilung war.

Man hat oft viele Gelasscnbeit, Muth und eben
so vielen Scharfsinn bey langwierigen Krankheiten
nöthig, um die Arzneyen nicht zu bald aufzugeben.
Die meisten Kranken aber besitzen entweder diese
Tugenden nicht, oder sie können darneben sich kei¬
ner genauen Lebensordnung unterwerfen; daher
kommts, daß von dergleichen Uebeln, wann sie ein,
mal einen gewissen Grad erreicht haben, so wenige
wieder genesen.

Oft macht bloß die a'usserliche Gestalt den Un¬
terschied der Mittet aus. Einige nehmen lieber
Pillen , andre was stüßiges , einige wollen nur et,
was, das keine starke Dose giebt, einige haben vor,
her ein Zutrauen oder Wissenschaft von diesem oder
jenem Mittel, oder haben es vorher fthon genom,
wen, und ziehen es also einem andern vor; zuwei,
len macht bloß der Preiß den Unterschied aus. Ar,
me müssen sich demnach dießfalls vorher erkun,
digen.

§. Z8. Endlich will ich nur noch dieses hinzufü,
gen, .welches, wann mich nicht die Erfahrung an»
ders belehrt hätte, und es nickt nothwendig wäre,

F .bey
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bey einem Werk von dieser Art alles auf das
deutlichste zu sagen, einigen überstüßig vorkommen
möchte, nämlich, wenn ich z. E die Charaktere
dieser oder jener Krankheit, die Kennzeichen des
Todes oder Besserung, die Anzeigen zu einer Ader,
lässe, u. s w angebe, muß man nicht alle diese
Charaktere, so wie ich sie angezeigt habe, zugleich
in jedem besonders vorkommendenFall erwarten;
es ist genug, wann sich nur einige und die wesent¬
lichsten davon zeigen. Die Natur ist sich weder
immer gleichförmig, noch in ihren Bewegungen
überall gleich deutlich und kenntlich.

§. 39. Es ist sehr oft die Frage, wie man sich
bey ansteckenden Krankheiten zu verwahren, oder
dieselben, wenn man würklich davon ergrissen wor¬
den ist, zu besorgen habe?

Unstreitig ist die Vermeidung alles Umgangs
mit den angesteckten , ein gefttzter Muth, und eine
besondere Anlage des Gemüths, vermöge welcher
man keinen Eckel faßt, das sicherste Gegengift.
Allein ersteres steht nicht in jedermanns Macht,
und letzters besitzt ebenfalls nicht jedermann.

Wenn man eckelhaft ist, kann man sich nicht ge«
nvg ip Acht nehmen : Der geringste Abscheu bringt
das Uebel gleich hervor, und zwar gemeiniglich
<ben dasjenige, worüber man einen Eckel gefaßt hat.

Es sind mir sehr viele Beyspiele von dergleichen
Personen bekannt, die wenn sie unversehens zu ei,

iicm
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nem Kranken gekommen, über den blossen Anblick
desselben / oder dem Geruch von dem / was durch
ein Clystier abgegangen, oder dem Dampf der aus
dem Bett aufsteigt, u. f. w. sogleich in das Uebel
lelbst verfallen sind. Nicht wenige spürten von sel,
bigem Augenblick an einen Schauer durch den Rück¬
grat» hinauf/ oder sog!eich eine Schwere, Uebel,
teil in der Herzgegend, Eckel, Mattigkeit, Man¬
gel des Appetits u. s. w.

Wenn man diese ersten Keime des Uebels nicht
in der Blüthe erstickt, so bricht es selbsten ohnfehl-
bar mit aller Macht aus. Man mu^also sogleich
alles was erhitzt, Fleisch, Fleischbrühen, Gewürz,
Wein und dergl. meiden, wenigstens diesen nicht
anders als mit Wasser gebrochen trinken, und kci,
nen rothen hitzigen, sondern vielmehr einen säuerlich,
ten wie z. E. den Rhein-oderSchweitzerwein,oder kei¬
nen hitzigen Neckerwein, den Körper nicht zur Arbeit
anstrengen, eine Tisane von Gersten, Zwetscgen,
oder von den kühlenden Getränken §. 156. Abtheil.
2.) zum Getränk erwählen, überhaupt die Lebens»
Ordnung , wie bey einem hitzigen Fieber, oder bey
der Erholung, beobachten, (1. §. 44 4;.) je nach,
dem das Uebel schon durch einen Frost, welcher der
Anfang davon, und andre eben gemeldte Zufälle
ausgebrochenist, oder noch nicht, und nur durch
leichte Beschwerden ohne ficbrische Zufälle sich
awneldt.

Allemal aber gebraucht man sogleich ein Er,
F 2 blech,
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brechmittel, oder wo man dieses nicht anwenden
darf (1. §. 551.) Purgirmittel N«. 2«. 41. 51. 45.
70. 81, und diese werden nach Gestalt der Umstän¬
de , wenn die fieberische Zufälle noch fortwähren,
so oft wiederholt, als der Eckcl, btttere schlcimichte
Mund, Neigung zum Brechen, drucken in der
Herzgegendu. f. w. §. 2;. Abtheil. i<) §. 82. die
Nothwendigkeitdavon erweifen Die Brechmittel
sind würksamer, als die Larirmittel, und man hat
durch d«se beyden allein öfters die gefährlichste an¬
steckende Krankheiten aufs geschwindeste gehoben.

Nachher, wenn das Uebel doch nicht dadurch
gebändigt worden, bedient man sich der übrigen
Heilart der Fieber No. ;c>. ;,. 21. Z2. so wie sie
bey denselben nach ihrer verschiedenen Art, hin¬
länglich angezeigt worden ist. tz. iz^. 191.

Man hat insgemein das grosse Zutrauen zu den
Aderlässen, und man bedient sich derselben allein,
sobald man etwas spürt. Allein, wenn der Kran¬
ke nicht vollblütig ist, (I. § 540.) die gewöhnliche
Zeit zum Aderlassen nicht ohne dem zu gegen, lei¬
ne heftige Hitzen, kein starker, voller, geschwinder
Puls, so sind sie nicht eher nothwendig, als bis
das Fieber ausgebrochcn ist.

Zur Vorbauung wider das ansteckende Gift,
wenn man solche Kranke nicht vermeiden kann, ist
der gereinigte Weinstein N". 4;. ein bißgen Rha¬
barber, 1. Löffel von Klo. 26. zuweilen gebraucht,
oder ehe man den Kranken besucht, ein Löffel voll

Weilt-
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Weineßig, wenn man ihn ertragen kann / ein Glas,
gen guten weissen Weins, am dienlichsten: insbeson¬
dere muß man sich hüten, den Sveichel hinunter
zuschlucken/ so lange man bey dem Kranken sich
aufhält.

F z Erstes
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